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Pragmatiſche Geſchichte,
Grund, und inneres Territorialverhaltniß
des Abzugs- und Nachſteuerrechts in Deutſch—
Jtand uberhaupt, und in dem Erzſtifte

Mainz insbeſondere.

Einleit urm g.
Jç6 I. J 4Summariſche niberſicht der bisherig dogmatiſchen Be

handlung des deutſchen Abzugs-

und Nachſteuerrechts.

aen dem geſamten Umfunge des Territorial-G
DJdJ. Lehre hervor, worinnen ſich Unbeſtimtheit,7rechts der Deutſchen ſticht doch wohl

Mangel an Zuſammenhang Jrrthumer und Ver
wirrungen in Grundſazzen 2c. ſichtbarer durch
kreuzen, welche ſich hingegen durch ihren all
taglichen Gebrauch, und praktiſchen Werth nach

drukſamer empfiehlt, als jenes Stuk der deut—
ſchen Landergeſezgebung, welches die Abzugs—

und Nachſteuergerechtſame in Bezug auf inneres

A2 und
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und auſſeres Territorialverhaltniß beſtimt, und
daſſelbe zu einem ungemein wichtigen, pragma—
tiſchen Landrechtsinſtitut bisher erhoben hat.

Folgt man wenigſtens der gemeinen Theorie,
wie ſie bisher von Schulgelehrten, ohne alle
KRukſicht auf praktiſche Landerubung ausgebildet
worden iſt, ſo lauft man Gefahr, durch haufige

Jdeale, leere Diskurſe, philoſophiſche Raiſon
nements, publiziſtiſche Galanterie, und vielen
im Grunde nichtsbedeutenden Schulwiz auf Ab

wege geleitet zu werden; man iſt keinen
Augenblik ſicher, daß man nicht durch allerlei,
vielfaltig in ihr eigenes Nichts ſich aufloſende
politiſche, kameraliſche, und andere Gewebe,
welche dann mtt dem ebenen Juſtizwege nicht
immer gleich fortwandern konnen, auf Jrr
thumer hingeriſſen werde, und am Ende etwas
fur ein Ungeheuer unſerer deutſchen Landes
und Rechtsverfaſſung anſehe, was dann doch
von ſeiner rechten Seite her, nach ſeinem Ur
ſprunge, und ſeiner Primordialbildung, gantz
dem Genius der Zeiten, dem alten Sozialbande
deutſcher Gebiete, und ihrer damit vergeſellſchaf
teten mutuellen Gleichheit, Gerechtigkeit u. ſ. w.

vollkommen angemeſſen iſt.IJn jenen Zeiten, wo man ſich wunderelegant

auszudrukken glaubte, wenn man ein einheimi
ſches, auf deutſchem Boden erzeugtes Rechtsſtuk

uber
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uber die Alpen heruber originiren, und ihm zu
ſeinem Vaterlande Rom anweiſen konnte, traf
das Loos auch unſer teutſches Abzug- und Nach
ſteuerrecht. Wurklich glaubten einige, in dem
Fiſtalabzuge K. Auguſts von romiſchen Erb—
maſſen, andere in einem Edikte K. Ha—
drians deshalben ec. den Samen und erſten
Keim deſſelben entdekt zu haben. Gloſſenſchmie
de uber romiſche Rechtsbücher, Manner oh—
ne geſunde Kentniß vaterlandiſcher Geſchichte,

Alterthumer, und Verfaſſung unterhielten dieſe
Grille, bahnten ihr den Weg in die Gerichts
hofe, und. dann auch in mauche altere Re
gierungskanzleien. Leicht laßt ſich der Erfolg
aus einer ſolchen Theorie erwagen. Und den
noch find es kaum bundert Jahre, da man von
dieſem Jrrwahne zurukgekommen iſt. a)

Andere glaubten, unſerem Jnſtitute keine
großere Wohlthat verſchaffen zu konnen, als
wenn ſid zum Schuzmantel der innern Gerechtig

keit deſſelben, ſich auf Gnade und Ungnade dem
geiſtlichen Rechte ergäben. Dieſer religioſe
Einfall verfehlte aber den gewunſchten Beifall.

Noch andere nahmen gar alle vier Monar
chien, den Auszug des Volks Jſrael aus

A3 Pha
4) S. Gothofred, Not. uber die L.3. C. d. Editt.

D. Hadr. toll.



6 —SeJPharaos Hand u. ſ. w. zu Hulfe. Dieſe
wurden aber gradezu ausgepfiffen.

g. 2.

Noch beſtehende Reſultate hieraun.

IJndeſſen darf man als noch beſtehende Re
ſultate der altern ſowohl, als neuern, in dieſer
Lehre noch herrſchenden Jrrthumer,

1.) ſelbſt den Umſtand annehmen, dußt wie
in Deutſchland Gebiet von Gebiete ſei—
ner inneren Einvicht und Verfaſſung

nach unterſchieden iſt, ſonach auch die
heutige Ausubung dieſes Rechts, ſich
daſelbſten auf vielfaltige Art, nach ver—
ſchiedentn außt und Lrebenmodiſika
tionen auſſere.

2.) Daher mag es kommen, daß ing einigen
deutſchen Gebieten die Befugniß, Abzug

und Nachſfteuer zu erheben, von jeher
als eine, nur mit dem Weſen der lan—,
desfurſtl. Obrigkeit innigſt vereinbarte
Gerechtſame betrachtet worden iſt;
wogegen nicht einmal ein unvordenkli—
cher Beſiz die Befugniſſe der Mediat—
korper und Glieder des Landes ſchuzzen
konne.

3.) Dar



3.) Daraus laßt ſich erklaren, wie es an—
derswo moglich geweſen ſeye, aus Ab
zug und Nachſteuer eine hochgeſpannte
FSinanzoperation zu bilden, und das in

ſich hochſt einfache, grundbillige Recht
oftmalen in ein entnervendes, und alles
nachbarliche güte vernehmen zugleich
untergrabendes, Vermogensſchazzungs—

weſen umzugeſtalten.
4.) Daraus laßt ſich abnehmen, wie es ge—

kommen ſeye, daß anderswo ganze Rlaſ—
ſen von Perſonen, ganze Facher von Gu

tern abzugsfrei belaſſen werden; da
hingegen wieder anderswo kaum der
alte Schuhe, den die Bauerntochter zu
Zelĩde ins Gras mitnimt, ohne Nachſtener

verbracht werden darf.
5.) Daraus laßt ſich endlich auch entziefern,

warum die Ausubungsfalle dieſer Ge
rechtſame durchgebends in allen deut

ſchen Gebieten ſo wandelbar und unbe—
richtigt, die Große, und das Maäs

des Abzugs ſo auſſerſt ſchwankend und

verſchieden, und gar oft in der
Uibungsart ſelbſt, überall lauter bloſe
willkuhre, ERigennuz, und unſelige Po
litik hervorleuchte c.

A4 g. 3.
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Grundverhaltniß dieſes Rechts, zu den ſamtlichen

deutſchen Gebieten.

Viel Gluk iſt nun freilich unſerm deutſchen
Vaterlande nicht zu wunſchen, wenn man im
Ganzen haufig genug bemerkt, daß ein in dem
nemlichen Staatsintereſſe begriffenes, als ge
meinſchaftliches Glied zum Ganzen eingehoriges,
und alſo mit dem Sozialbande gegen das deut
ſche Reich innigſt verwandtes Gebiet ſich gegen
das andere ſo wenig nachbarlich auffuhrt, und
den Abzug ſeiner Landesburger jenes golde—

ne Stuk der deutſchen Freiheit, mit Jnne
behaltung eines lonvenienten Antheils ihres Ver

mogens, ſo hoch zu erſchweren unternimmt.
Allein, ſo muß man jezo entweder jene be—

trubte Zeitumſtande beſchuldigen, die uns an
dieſe Maxime zeitig zu denken gewohnt baben;

oder man muß andererſeits zugeben, daß es
ein nothwendiges Staatsubel geworden ſehe,
deſſen ſich nunmehr auch die, an das allgemeine
Reichswohl ſich noch ſo thatig erinnerende pa
triotiſche Landesfurſten, in Gemaßheit des Wie
dervergeltungsrechts zu bedienen haben, wo
ferne nicht das Gleichgewicht in der Perſonal-
und Vermogenskraft der deutſchen Gebiete
augenſcheinlich verrult, und Entſchopfung des

Staats
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Gtaats einem unzeitigen Patriotismus fur das
geſamte Reichswohl hierunter, als Opfer dar
gebracht werden will. a)

g. 4
Sonderbar rukſichtlich ihres inueren Wohl—

und Weheſtandes.

Nahrungswohlſtand, ſchleunige, unpar—
theiiſche, minderkoſtſpielige, und nachdruksvolle

Juſtizpflege, landesfurſtlicher, auf alle Stan
de und Perſonen gleichmaßig erſtrekter Schuz
und Wehre gegen offentlichen und Privatdruk,
Verfolg- und Verlaumdungen, ſonderbar
gegen Ausmergelung des Landmanns, maßige
Abgaben gemußigre Freiheit in Dingen,
welche ohne des Staats, und jedermanniglichs
Abtrag, oder Vortheil ſo, oder anderſt ſeyn
konnen, endlich vernunftige, dem Verhaltniß

A5 des
æ) Kurhannover vermendete ſich bei der allgein.

Reichsverſammlung um die ganzliche Aufhebung
vieſes Rechts im deutſchen Reiche; und da dieſe
patriotiſche Geſinnungen nicht uberall gletchen Ein
gang fanden, ſo bot es gleichwohl allen benachbar—
ten und auswartigen Staaten den Konventionsweg
an, die Nachſteuer ganzlich aufzuheben, oder doch

zu vermindern. S. die Deklaration v. J. 1737 in
der Sammil. Braunſchw. Luneb. Verordn. Th. IV.

K. VI. n. 8.

 ô 4



10 —SJdes Staates angepaßte Toleranz ec. ſind die kraf

tigſte Praſervative gegen jene furchterliche
Staatskrankheiten, da Lander ihre eigene Ein
geweide ausſpeien, und ſich Glieder vom Gan

zen trennen. a)
Mit dieſer Betrachtung gehe man auf dem

deutſchen Reichsboden umher, und beherzige,
mit welch ungeheuchelt landesvaterlicher Liebe
und Vorſorge, mit welch grundlich aufge—
ſtellter Rechtspflege, mit weich weiſen und
thatigen Anſtalten für den allgemeinen Landes

nahrungsſtand, mit welch nachdrukſamen
Vorkehrungen gegen den Druk und Privatbe
ſchwerungen des gemeinen Mannes (einge
rechnet die zwekmaßigſte Ubibung der Duldung

anderer, vie nicht vers hereſchenden Religion
beipflichten,) Land und Leute ſo vieler deutſchen

Staaten regiert werden; ſo muß gewis dort
ſchon im erſten Anblikke die Furcht fur Aus—
wanderung rechtſchaffener Unterthanen und Hin

terſaſſen verſchwinden.
Kennen wir aber nicht dagegen auch andere

Staaten, wo der offentliche Landeskredit wegen

ſchlecht verwalteter Juſtiz darniederliegt? Wo
das Hauptaugenmerk der geſamten Landespolizei

anſtalten ſich gleichſam nur dahin zu vereinen
ſcheint,

a) G. Briefe uber die Auswanderungen. v. Heß,
ſeeimuthige Staatsbetrachtungen.
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ſcheint, daß neue Abgaben den Patrimonialſtand

der Renthkammern verbeſſern? wo man ſo
gar Auswanderungen nicht als das ſtaatsgrund
verderbliche Unheil, ſondern als den beſcher—
ten Segen, und eine fruchtbringende Quelle reich
licher Nachſteuergefalle anſieht? wo man die
geſundeſte, jungſte, und tuchtigſte Pflanzen aus
hebt, und in fremde Welttheile fur baares Geld
zum Grabe verkauft? wo noch bis zur Stun
de blinder Religionshaß und Schwarmerei uns
an die vergangene Zeiten ganz lebhaft erinnern

muß? und wo endlich die Verfaſſung des
Landnahrungsſtandes oftmals ſo ganz ſichtbar
im durftigſten Volkgen mit dem grunen Kittel
am Sonntage zum Kirchgange hinmandelt,
Auswartigen zum' Beileid, Verachtung, und
Beiſpiel, ſich ſelbſt aber zum unſaglichſten Kum

mer, und Verzweiflung dient? u. ſ. w.

5.
Uibergang zur folgenden Abhandlung.

Die gefamte Lehre vom deutſchen Nachſteuer
und Abzugsrechte verdient der vielen Bemuhun

gen, und vorhandenen Bruchſtukke ungeachtet,
noch eine eigene Bearbeitung und ein kernhaftes
Suſtem. Philoſophiſche Lehrgebaude haben durch

ibre Verwitrungen ſichtbar bisher mehr geſcha

det,



12 —Sedet, als genuzt; die unbeſtimmte Allgemein—
heit ihrer Sazze zog ein verderbliches Arbitrium.
uber ihre Anwendung, und die Ausubung dieſes.
Rechts, welch lezteres hingegen durch ein ab

ſtrahirtes Syſtem aus lauter poſitiven Quellen
ſchon mehr bezahmt und zurukgetrieben wird.

Provinzialverſuche bahnen den Weg zu.
einein allgemeinen Syſtem, und ſie ſind um
ſo ſchazbarer, wenn ſie eine ruhmliche Be
ftanntſchaft mit den Akten und Urkunden des
Vaterlandes zur Quelle haben, wenn ſie in
dem Lande, woraus ſie entſproſſen, gradezu in
Anwendung gebracht werden, und auch Aus
wartigen als Data zur Abſtraktion, Behuf eines
allgemeinen Reichsrechtsſyſtems dienſam ſeyn

köönnenJch wage einen ſolchen Verſuch von dem ho

hen Erzſtifte Mainz; und lege vorlaufig
die erſte Probe in der Unterſuchung des wahren
Grundes, der Geſchichte, und des inneren Ter—
ritorialverhaltniſſes dieſer Gerechſame dem Pub—

likum hier vor. Findet dieſes Unternehmen
Beifall, ſo konnen ihm auch die ubrige Ab
ſchnitte folgen; und es erwachſt ſonach eine

vollſtandige Provinzialtheorie.
Dabei iſt auch fur den verſchiedenen Ge

ſchmak der Leſer geſorgt. Jch werde daher
denſelben kein durres Gerippe trokkener Erkla

rungen,



—S 13rungen, alltaglicher Lehrlazze und Anmerkungen
mittheilen; ich werde vielmehr trachten, dem
ylane Fleiſch und Safte zu geben, und den gan
zen Korper, gleich einer modiſchen Schonen mit
einer leicht gefarbten Haut zu bedekken, damit
nicht die an zartliche Schriften verwahnte, vor
ſeinem Anblikke ſchuchtern zurukfliehn.

Endlich werde ich auch mich, und den Leſer
nicht mit weitlauftigen Anfuhrungen und Aus—
zugen aus Schriftſtellern ermuden. Wem es je
darum zu thun iſt, die Litteratur uber dieſen

Gegeunſtand, bis auf einige neuere, beifſammen

zu finden, der ſchlage die unten angezogenen
Verieichniſſe nach. a)

J. Haupt

a) G. Scheidemantel, Repertor. jur. publ.
priv. Th. vom Abzug. Weſtphatl deutſch.

und reichsſtand. Privatr. Th. J. Abh. IV. J. 1. fgg.
Die Compendien uber das deutfche Privatt.

ſonderbar das v. Seichow'ſche. Fiſchers
Polizei und Kameralr. u. a. m.
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J. Hauptſtuk.

Grund des Abzug- und Nachſteuerrechts.
Urſprung und Geſchichte deſſelben in Deutſch—

land uberhaupt, im Erzſtifte Mainz
insbeſondere. Wichtige
KRKechtsfolgen daraus.

S. 1.,
Jrrthumer in der Entwikkelung des wahren

Grundes deſſelben.

Qun der dogmatiſchen Entwikkelung des wahren
 Grundes des Abzug-und Nachſteuerrechts

herrſchen Jrrthumer und Schwierigkeiten, die
ſich ungluklicher Weiſe uber die ganze Theorie
dieſes Rechtsinſtituts verbreitet, ſolche gro
ſen Theils verunſtaltet, und zu falſchen Schluſ
ſen daraus, haufigen Anlaß gegeben haben.

1.) Vielfaltig wußte man bisher dieſem Rech

te keinen beſſeren Grund, als das bloſe Reichs-
und Landesherkommen anzuweiſen, und be—
ſchrankte darauf viele hochſtwichtige Rechtswahr
heiten. Jn dieſer Abſicht hat man haufig ſelbſt
das Anſehen einiger, des Abzugs beilauftig er
wahnender deutſcher Reichsgeſezze misbraucht. a)

Allein,

a) R. Abſch. 1555. 1594. 



Allein, wohl mag dieſes Herkommen, als
Maaß der Ausubung dieſes Rechts, in denen/
dort aufgefaßten Vorfallen, ſonderlich in
der Abſicht, um den Bedrukkungen der, der Re
ligion halber auswandernden Reichsburger vor—

zubeugen, angeſehen werden; im ubrigen
aber ſolches als die e inzige Norm der Aus
ubung, in allen Cerritorialvorfallenheiten
gebrauchen, oder hiernach die Befugniß
ſelbſt abzumeſſen zu wollen, Abſchoß und Nache
ſteuer einzufuhren, dergeſtalt, daß nur jene
Stande und Herrſchaften dergleichen einzufuh—
ren berechtigt ſeyn ſollten, welche ein rechtsgul—

tiges Herkoinmen ſchuzt; oder endlich eben
dieſes Herkommen wohl gar als den Srund
des Kechts ſelbſten uberhaupt ſich gedenken zu

wollen, ec. dies, ſage ich uberſteigt den
Grundbegrif von Territorialgeſchaften und lan—
desherrlicher Polizeigewalt uberhaupt, dis
harmohiret mit dem Blikke in die Veranlaſſung,
und den Sinn jener Reichsgeſezze, und wi
derſpricht zugleich dem taglichen Laufe, und der

Erfahrung in ſtandiſchen Nachſteuerſachen.

2.) Oefter

6) v. Cramer, Abh. wie ferne Landesherrſchaften
die Nachſteuer neuerdings einfuhren mogen, wo
ſolche vorher nicht geweſen? (in den Wezl. Ne

benſt. Th. III.)
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16 —Se]2.) Oefter vermiſcht man mit dem Grunde
dieſes Rechts, die urſprungliche Veranlaſſung

deſſelben. Der Jrrthum jener, welche das
Wiedervergeltungsrecht als den wahren Grund
der Abzugsgerechtſame anſehen!

Z.) Gleichhaufig unterſtellt man den Grund

ſeiner Einfubrung, als den Grund der Sache
ſelbſt, wenn man dieſen in dem, ubrigens hi—
ſtoriſch noch ganz unberichtigten Haß unſerer
Vvoraltern gegen alles Fremdlingsweſen auf
ſuchen und darſtellen will. c) Gegen dieſe
Hypotheſe bewafnet ſich Geſchichte und Dogma

tik zugleich.4.) Noch ofter iſt man gewohnt, den Grund

des Rechts ſelbſten, mit dem Grunde, oder
Rechtstitel er Betuanile, Apſchoß und Nach
ſteuer zu erheben, zu vermiſchen. Dergleichen
illiterariſche Behauptungen ſind, wenn man
bald die alte Leibesherrſchaft, bald die Ge
richtsherrſchaft, bald die Landeshoheit,
u. ſ. w. als den Grund des Nachſteuerrechts in
ſich ſelbſten angiebt, und dabei nicht bedenkt,
daß derlei Rechtstitel nur die ſubjektiviſche Be
fugniß rechtfertigen mogten, Nachſteuer einzu

fuhren.
2.

e) S. Pfundel, Pr. de principio, omdem pere-
zrinum eſſe hoſtem. Doch hiervon theilt ich
meine Gedanken unten weitlauftiger mit.
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Einzig wahrer Grund, nebſt ſeiner nothigen
Beſchrankung in der Anwendung.

Der wabre, alleinige Grund des Abzugs
und Nachſteuerrechts an ſich ſelbſten kann al—

lein aus dem allgemsinen Staatsrechte,
aus dem Grundbegriffe eines Staats, ſeines
Bandes durch Glieder und Guter, und ſonſt
nirgendwoher, allgemeinrichtig hergeleitet wer—

den.
Er iſt nemlich: Entſchadigung fur das auſ—

ſer Landes verbringende Vermogen, welches
bisher als integrirender Theil des offentlichen
Staats vermogens  Als eine bereite uelle
der Staatskraften angeſehen, und behandelt
worden iſt.

JIn ſo ferne billige ich die philoſophiſche Ent—

wiklung der Natur des Abſchoſſes im Allgemei—
nen, welche aus dem gegebenen Grunde mit
vielem Scharfſinne verſuchet Walther-a),
Freſenius 5), Schnaubert ch, und nach
ihrem Zußtritte noch einige neuere,

Wenn

a) Syſtem der Abzugsgerechtigkeit e. Bern 1785. 8.

6) Meditationen für Rechtsgelehrte, B. J. St. III.

e) Juriſt. Bibliothek, Th. IV.
B
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Wenn aber einige Neulinge dieſes philoſo—
phiſche Lehrgebaude fortfuhren, wenn ſie ſich
anmaßen, dieſen Grund des Rechts ſelbſten,
zugleich auch als den rektifrzirenden Grund der
Befugniß, Abſchoß' zu erheben, oder wohl
gar fur das Maas der Ausubüng ſothanen
Rechts auszugeben, und daraus z. B. zu beſtim
men, wer uberhaupt dieſem Laſte?im Staate
unterworfen ſeye, welche Guter deſſen Gegen
ſtand ſehen, wie hoch Abſchöß gefordert wer
den moge, wenn er mit Recht und Billigkeit

eintrete, oder hinwegfalle; u. ſ.w. So ſind
dies theils neuere, in ſich hochſt ungereimte Jrr—
thumer, theils Wegweiſer auf eine unnuzze,
unfruchtbare, und, im Vergleiche unſerir po—
ſitiven deutſchen Landerverfaſſung hochſtge

fahrliche Cheorie.
Wohl mogen dergleichen allgemeine Beſtim

mungen in Plato's idealiſchen Welten ihre
gute Anwendung finden; hochſtens imogen ſie

ein und dem andern unſerer deutſchen Geſezgeber
als Muſter und Spiegel dienen, die philoſophi—

ſche Gerechtigkeit, und das Ebenmaas des Ab—
ſchoſſes darin zu beſchauen, daraus ſich nuz
liche Anmerkungen fur eine kunftige billige Ge
ſezgebung abzuziehen, u. ſ. w. Aber fur plat
te poſitive Anwendung bei derjenigen Lage und
Wendung, die dieſes Jnſtitut bereits in unſern

deut



deutſchen Gebieten genommen hat, und worin
es ſich ſeit einigen Jahrhunderten befindet, dorfte
dergleichen Theorie weit ehender ſtaatsgefahr—

lich, und widerrechtlich, als ſtaatsgedeih—
lich, und brauchbar ſeyn. Wenigſtens dorfte
ſich bei unſerer poſitiven Landerverfaſfung der
Fall auſſerſt ſelten ereignen, wo derlei allgemein
rechtliche Grundſazze auch eben ſo richtig eintra
fen, wo ſie anpaſſend, entſchopfend, und
uberall gleichgenugthuend erſchienen. ad)

Kurz: die Unzuverlaſigkeit dieſer, ous dem
allgemeinen Staatsrechte gehobener Urbegrif—
fen und Grundfozʒen des Abſchoßrechts, auſ—

ſert ſich in dem heutigen poſitiven deutſchen
Texrtitorialverbaltniũ dor uebungsart dieſes
Rechts, ſowohl in den Granzen jedes einzel—
nen deutſchen Gebiets, als noch handgreifli
cher in dem Verhaltniß derſelben, gegen be—
nachbarte, und auswartige Staaten.

Denn, ſo machen hier durchgehende Landes-
konſtitutionen, landesfurſtliche General- und
Spezialreſeripten, nachbarliche Vertrage,
und deren obſervanzmaßige Auslegung, un
ſtreitig die erſte Norm aus, wornach ſich Recht,
und Ausubung zugleich ermißt; wornach
allein beſtimt werden kann, und muß, wem

Be vorerſt
4) G. meine unparth. Gedanken uber die reichs—

riiterſchaftl. Mobiliarabzugsfreiheit, 8. 1791.
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vorerſt in einem dentſchen Gebiete die/Befugniß,
Abſchoß und Nahtuer zu erheben, zuſtehe?
Wer dieſer Gebuhre unterworfen, und hinwie—

der davon befreict ſehe? Und wenn man vol—
lends das Maas dieſer Gedbuhre, und ihr nach
barliches Staatsverhaltniß mit zur Rechnung
zieht, wo will man dehaupten, daß mit einem
ſo ſchwankenden Maasſtabe, als das allgemeine
Staatsrecht hierunter abgiebt, auch nur einiger—

maßen durchzulangen ſeye?
Unwiderſprechlich wahr niuuß demnach der

Grundſaz ſeyn:“ das Abzug- und Nachſteuer
„wrecht bedarf; ſo ferne es in deutſchen Reichs
gebieten geübt wird, auſſer dem allgemei
„nen Staatsrechte noch fernerer Beſtiin—
„mungsnormen; deren ſind unzahlig vie—
„le vorhanden, und ſie'ltegen in dem
„poſitiven dentſchen, ſowohl gemei—
„nen, als beſondern Territorial-
„ſtaatsrechte jedes einzelnen Reichsge—
„bietes.“

ſ. 83.
Veranliaſſung des Abſſchoſſes in Deutſchland.

a.) Jrrthumer in deren Unterſuchung.
J

Die erſte Veranlaſſung, Abſchoß und Nach
ſteuer in Deutſchland einzufuhren, ſoll der tief

gewur



—Se 21gewurzelte Zaß unſerer voraltern aegen Frem
de; auch wohl gegen bloſe Benachbarte ge
geben haben.

Ware dieſes wahr, ſo mußte ſich Deutſch
land beinahe in einer parallelen Denkungsart
mit dem alten Gallien, mit den Schon—
und Finnlandern, und mit Pohlen gezeigt
haben; dann dort horte alles nachbarliche Ge
fuhl von Genöſſenſchaft, und Landesbruderſchaft
auf, und die Landrechtsgemeinſchaft hatte un
uberſteigliche Mauern.

Alleing ſo vertragt ſich dieſe Angabe 1.) mit
der ſonſt ſo hoch gevrieſenen Leutſeligkeit und

Gaſtfreiheit unſerer Voraltern, uberhaupt ſehr
ſchlecht. und ſte bebarf 2.) überdies noch eine
pragmatiſche Beſtatigung. Am wenigſten aber

3.) reimt ſie ſich mit unſerm deutſchen Abzugs
rechte, wenn anderſt ſo viele Berichte, Urkun—

den und Akteunſtukke, an deren Glaubwurdigkeit

lein Zweifel ubrig iſt, den Gedankenzug bei deſ
ſen Einfuhrung getreu verfolgt haben, und
dieſen nicht geradezu ins Geſicht widerſprochen
werden will.

Wohl mag aiſo dergleichen Haß anderſtwo

zum Sremodlingsrechte, (droit d'Aubaine)
zum Heimfalls- und BPaſtardenrechte, (droit

u batardiſe) zum benachbarten Wildfangs
rechte, jiu den alten konigl. gFiskalrechten

B3 an
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an Konigslenten und Kammerlingen, an
den dieſen adſimilirten Kammerknechten, den
Juden, rc. ſein Hauptkontingent beigetragen
haben. Aber gegen freie, gtegen genoſſene
Leute (compares) gerechnet, erſcheint er in
Deutſchlands Annalen, in den Landrechts—
und Gerichtsbuchern unſerer Voraltern, als ein
pur affektirter, mit der Geſchichte, und Urkun—
den der Deutſchen ſchlechtweg unvereinbarlicher
Grund. a)

g. 4.
Stadtiſche Hergewette, und Gerade.

ESoll aber von dieſem Grundſazze nicht wohl

J

etwas in die erſte Veranlaſſung des Abzugs im

jo ſtrengen Verſtanvbe (cenſus dekractus) eingefloſ
i ſen ſuyn? Wurklich ſcheint es ſo.

Zergewette, Gerade, und andere fahrende

4
5 Zabe erbte nach ſtadtiſcher Sitte der Deutſchen

nie uber die Mauer. Ein Saz, der tief in
dem Syſteme des ſtadtiſchen Milizweſens mitt

u

J

5 wartigen Erben gleich alle Habe des verſtorbenenL

lerer Zeiten vergraben liegt. Folgte dem aus—

J

i
Buru

a) S. Peſtel, Abh. Juſtitia benignitas LLum
germ. erga peregrinor examinata, ſ. 13. Bon
hofer, Jus detractus ſuperioritati terr. vindica-

tum, p. 77 ſeg.

ν ¡e
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Burgers, ſo blieben dennoch die benennte Stukke
zurukke. Siehe da den erſten Anlaß zur
Wiedervergeltung!

Dabei blieb man aber nicht /ſtehen. Alles
ſtadtiſche Erbe binnen dem Burgbaun war der
Stadtbede (Geſchoß, Gewerf,) untergeben.
Des Stadters lieg- und fahrende Habe ſtellte
im eigentlichen Verſtande den ſtadtiſchen Steuer

fond dar. Durch Beziehung einer anſehnlichen
Erbſchaft aus der Stadt, entzog daher der
Fremde, der uberdies das Burgerrecht daſelbſt
zu gewinnen nicht fur zutraglich finden wollte,
dem ſtadtiſchen Bedekaſten wurklich einen Theil
ſeines Fonds; und 'nun erſcheinen auch ſo
gleich, und zwar ſehr fruhe, (Sœc. XIII.) die
Eynungo Nichr uno Sazzungen mehrerer
deutſchen Stadte, wodurch ſie ſich gegen derlei
Eingriffe und Nachthrile mittelſt Abzug eines be
ſtimten Erbeantheils zu ſchuzzen wußten.

Heißt dann dies aber Zaß gegen Fremde,
wenn ſich die Stadte gegen den Abtrag ihrer
burgerlichen Steuer und Rechnungskonvenien

zien zu erwehren ſuchten?

So wahr bleibt es demnach:
1,) daß die wahre Veranlaſſung dieſes Jnſti
tuts nicht in einem exorbitanten Affekte,
ſondern tief in der Geſchichte, und den

Ba Sthik—
u
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ανν.

J

Schikſalen dieſes Rechts in Deutſchland
vergraben liege;

2.) daß abee ſolches durch die, ſehr weislich,

mit vollem Grunde vorgenommene, und
ſchon damals ſehr haufige Wiedervergel—

tungsfalle unendlich erweitert, und ver
breitet; ſomit

Ze) zu einem beinahe gemeinen deutſchen
Reichsrechte gebildet, und in dem Ver—
haltniß des landlichen Auswanderungsſyh

ſtems zur Regel erhoben worden ſeye.

J. 5.
b.) Sahre Veranlaſſung, und Geſchichte dieſes Rechts.

aa.) Jm Allgemeinen.

Uunſtreitig waren vie Stadte in Deutſchland

die erſte, wo ſchon ſehr fruhzeitig (im XIII.
Jahrh.) Abzug und Nachſteuer gefordert ward.
Auf dieſen Gedanken mußten ſie mehrere Kon—
junkturen und Zufalle leiten, wollten ſie ana
derſt die nothige Mittel zur Aufrechthaltung ih
rer innern Verfaſſung nicht ganz auſſer Acht laſ

ſen, und der nahen Zerruttung in dienſamen
Wegen begegnen.

Denn ſo fluchteten 1.) bei unruhigen Zeiten
auf dem platten Lanbe, viele freie Leute ſich und
ihre Habe hinter die Maukrn, als das einzige

44

Nalla



Se 25Palladium, in die Stadte, gewonnen auch
wohl daſelbſt das Burgerrecht; bei wieder—
hergeſtellter Rube und Ftieben gaben ſir aber
ſolches wieder auf, und liefen nach ihren alten
Wohnſtatten zurukke. Solchergeſtalt ſahen ſich

die Stadte beinahe in Taubenſchlage verwaadelt.
Um dieſes Unweſen, und Aufkundigungsnpfig
der Burgerſchaft zu bezahmen, ſezte man an—
derſtwo feſte a.) daß ſich der neue Burger ver—

vbinde, des Burgerrechts binnen gewiſſer Friſt
ſich nicht zu entſchlagen, b.) anderſtwo hin
gegen, duß der Abzogling dieſe Freiheit mit einem

proportionirten Ruklaſſe der gefluchteten fahren
den Habe erloſe.

2.) Stadte von irgend einiger Betrachtlich
kett ievren tt rhren venächbarten Landherrn vbei

nahe in unablaßiger Fehde. Der ſtabtiſche Schuz
erforderte Summen, und viele ſtekten ſich des-
halb tief in Schulden. Solche hinwieder abzu—

tragen, war gemeinſame Pflicht aller deren, die
jenen Schuz genoſſen hatten. Wie mogten alſu
wohl die Abziehende verlangen, daß ſie frei abs
ziehen, und die Berichtigung jener Schuldlaſt
den rukgelaſſenen Mitburgern allein uberlaſſen

dorften?
3.) Vie geſagt, die ſamtliche, ſowohl lieg

als fahrende Habe der Burger binnen dem Burg
banne, war der alte Steuerfond der deutſchen

B5 Stadte,



26 —SJStadte, und nach ihr allein ward das Stadt—
bedequantum repartirt. Noch ſteuerten damals

nicht Perſonen, ſonderu Guter, und zwar ohne
Unterſchied. Zog jemand ab, ſo ward ihm zwar
der freie Zug als freiem Manne nach bezahlten
offentlichen und Privatſchulden ſelbſt nicht ver—

wehrt, aber der Export ſeiner Guter ſchwach
te den Steuerſtok. Grund genug, das abziehen—
de Vermogen ein fur allemal, mit einer lezten
Steuer zur Entſchadigung zu belegen.

Die Verfahrungsart dabei war ungekunſtelt,
und der Abſicht hochſt angemeſſen. Eine drei

vier- bis ſechsfache Taxe, oder ſo viele Simplen
des vorhero jahrlich nur einfach.hezahlten Bede
quantums vertrat gewohnlich die Stelle des Ab—

ſchoſſes; und eben daher rechtfertigt ſich noch
der uberbliebene Ausbruk: Veſchſteuer, Ab—
ſchied, Nachſchoß rc. Dieſes einfachen Weges
bedienen ſich wurklich noch einige Reichsſtadte

bis auf die Stunde. Behielt vollends der Ab
ziehende ſein Burgerrecht bei, oder der fremde
Erbe ward Ußburger, ſo wurden beide gar ge—
lind behandelt, und man geſtattete den Abzug/
der Habe entweder ganz frei, oder gegen Be
dingniſſe und Abgaben, die nichts weniger, als
eine drukende kLaſt des Abzoglings darſtellen

konnten.

4.) Was



—S 274.) Was nun eine Stadt gegen die andere
zu thun fur billig fand, das hielte dieſe nun—
mehr gegen jene zu vergelten nicht fur Unrecht.

So erwuchſen allmahlig ſtadtiſche Abzugsretor
ſionen. Dergeſtalt darf es niemanden befrem—

den, wenn man auch ſchon im XIVten Jahrh.
haufig unter mehreren Landſtadten ein und deſ—
ſelben Gebiets, bereits nachbarliche Vertrage
uber den wechſelſeitig freien Abzug wahrnimmt.
Viele weſiphaliſche und niederſachſiſche Landſtadte

konnen dergleichen von ſehr hohem Alter auf

zeigen.
Es miſchten ſich aber die Landesherrn in die

ſe Abzugsbefugniſſe und Uibungen ihrer Stadte,
und was dam it in Verbinduva.ſtand, nie ein.
Hatten ſie die Sorgfalt fur die geſamte innere
Einrichtung und Verfaſſung in jenen Zeiten dem
ſtadtiſchen Regimente ſo unbedingt und autono

miſch uberlaſſen, ſo ſorgte dieſes auch fur jenen,
in das ſtadtiſche Polizei-Regierungs, und Oeko
nomieweſen allnachſt und gleich ſtark einſchlagen
den Gegenſtand unumwunden, und ganz allein.

Wir irren daher gewis nicht, wenn wir die
Befugniß jener Zeiten;, Abſchoß und Nachſteuer

zu erheben, gradezu unter die abſolute und aus—
ſchlußige ſtadtiſche Almeind- oder Gemein—
heitsrechte verſezzen, und das ganze Syſtema
tikum davon lediglich auf die unbeſchrankte Will

kuhr,
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kuhr, und eigene Anordnungsgewalt des bur—

gerlichen Regiments hinſchieben.

g. 6.
bb.) beſonders im Erzſtifte Mainz.
a.) die Stadte. ac.) die Stadt Mainz.

Und das war dann auch der Fall im Erzſtifte
Mainz. Steigen unſere Nachrichten gleich
nicht ſo hoch hinan, ſo treffen wir doch ſchon im
XIVten Jahrhunderte auf volle Spuren, daß die
hieſige Landſtadte, ſonderbar jene verſchweſterte

des obern Erzſtifts, auf dergleichen Maximen
ihren Bedacht genommen haben.

So viel insbeſondere 1.) die Stadt Mainz
betrift ſo heißt es ſchon in dem uralten, noch
ungedrukten Rotulus jurium aus dem Ende des
XIIten Jahrhunderts davon: Item conſules
„dictaverunt, quod, quieumque vult excedere
„Nanc ciuitatem noſtram, dabit cinitati unum
„Ffertonem marce argenti, decem denarios
»Daquenſes liber exibit cum rebus ſuis, num-
quam reuerſurus niſi ad beneplacitum vo-
»Nuntatem conſulum burgenſium ibidem,
quod volgariter Kore vocatur.“ Eine an
dere, gleichfalls noch ungedrukte Rathseynung
v. J. 1302 beſtimt einen andern Fall, wenn es

daſelbſt heißt: Jtem, werez Sache, daz de—
„keiner
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„keiner vnſir Burger. adir Byſezae. adir der
»DDSo queme in oie Stad. behebelichin ze wo

„laiſſen varen. wanne e er der Staid beczale
„nende. vnde wider vzfure. den ſai man vry

„czehn Punat Colſcher. vnd ſal yne ſyn Ge—
„DPlunder lacſſen nemen. ſo als wanne er will.

»DVnd wa er will.“
Eine Milderung veyrath hierauf das alte,

gleichfalls noch ungedrulte, uberaus ſchazbare
Stadtrecht der Siede Menze v. J. 1318 unter
dem Titel: So als ein:. Mgn vzferet ec. in
nachfolgender Stelle:“ Weriz, daz eyn Man,
„adir Vrouwe vzferet vz Mencze, ez ſy Bur
„ger adir Byſeſſe, daz ſal er tun mit Laube
»Der Burgermeiſter vnd Ragitlude, vnde ſal
„ſyn Borgherſehafft oöffgeben ane Geuerde,
„als ſich daz gepurt, vnde dornach ſyn Scholt
„beczalen mit ſynen Pheningen, vnde der
„Slaid geben vj. Punt Colſcher, (Kollniſche
NPſenninge) vnde vortmen ſweren zu den
»Hilligen, daz er nit vzfare in der Stede
„Kaſtir vnde Miſſewan, adir Fiandſchafft,
»nvnde dez ſyne Borgſcheffte tun mit zwen

„Openbar biderue Luten, die Burger ſyn ze
„Mencze, ſunder Argeliſte vnd ane Geuer

»de.
Gleichmaßig verordnet das Friedegebot der

Stadt Mainz, nach einer etwas jungern Ab—

ſchrift
n
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ſchrift v. J. 335:“ Welich Burger ze Mencze
„vf git ſine Burgerſcheffte, daz ſal er tun mit
„Virhengniſſe des Raids, vnd deheine Geuer—
„De gebruchen an dyſeme Dingen, vnd ſal
„der Staid beczalen, als ſich dez gebort, vnd
„ſal dornach ſyne Scholt ebenen. Vnd wanne
„er dann uzferit, ſo enſal er dan numme ko
„men in die Staid ane Laube der Meiſter
„vnd des Raids, vnd ſal Burghen geben,
„adir Phant, dy bezzer ſint, daz er nit vare
„in Vnfrid, vnd der Staid deheinte Schade
„nadir Vnluſt dauon queme, dez ſal man war
„ten of ſime Libe/vnd Gude, adir ſonders.

„Daz Recht hant auch dy Byſefſſen, Manne
„vnd Vrouwen.“
Was in den alten. Plehisziten dieſer Stadt,
und Scheffenordelen, von der Ausfahrt des
Mainzer Burgers, und der Erbe eines Zaus
genoſſen, welche Fremden auſſer den verbunde
ten Dorfern und Marken heimgefallen, ent

halten iſt, komt im Weſentlichen mit dem Vor
hergehenden uberein. Es verdienen aber dieſe
Ordeln, weil ſie den Samen der altern Stadt
verfaſſung enthalten, gewis eine beſondere Be
leuchtung, welche ich aber anderun gar gerne
uberlaſſe.

J J ĩ
J

7 —9

g. 7.
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J. 7.
SGG.) die Landſtadte.

Gleich autonomiſch beſorgten dieſes Abzugs—
weſen die Kandſtadte des hieſigen Erzſtifts.
Der Rath der Stadt Amorbach ſezte im Jah—
re 1392 feſt: Ouch ſal man, dewyle dar es
„nicht von rechter Gewonheyd vnd Herkomen

„iſt, daz man farnde Habe laiſſet volgen vbir
„Die vier hoe Welten, den Teyl innebehol—
»Aten, vnde nit en lariſſen volgen. es enhabe
„dan der, dez daz geburet, vor der Stede
„beczalt, als Herkomen und Kecht iſt, ane
„Geuerde.“ Was dies aber fur ein Theil
geweſen jeve, ut mir unbekannt.Die alle Stadt Zuren (Waltthurn) erhielt

vf ir zimblich fliſſig Bede, von Erjbiſchofen
Gerlach im J. 1358 beſtatigt: ſunderlichen

den lobelichen Gebruche, als wir verſteen,
„vnd ſy vermeinen, daz yn die yr Voraltern
„beſcheidelichen gehabit han  daz yder mee—
„niglich, der da veret vz Duren in frumbder

„Herren  Stede, adir vbir die vier hohen
„Welte, der ſal der Stad vorlieſen, als dan
„derſelben Stad vnd dem mererteile des Ra
„dis bedunket daz Recht ſy, vnd daz furter

»Ngebruchen zu yrme Notz, vnd der Stede
»NPBuwe ac.

Jn



32 —SJn dem nemlichen loößlichen Gebrauche vel
guaſi befend uch cuch die Stent Oberurſel
vecntoge een. San Crizbiſchof Bertholden im
Nahr ?592 erſtatteten Berichts:“ das wir die
alte Kure epnd Satzunge von vnnſern vor
„aAltern dreyſſigk, funfftzigk, vnnd hunderdt

„Jare, vnnd lennger, dan Menſchen Hertz
HVvnnd Sinn erdenckhen mag, vnvorwannd
„Nlich hain gehapt vnnd- daby gepliebenn,
„Wanne, daß eyn vnnſer Mideborgher ſyne
Mideborgherſchaff offgit, vnnd vnnder
»frombde Zerren vnnd Stede fehret, anderſt
„Dan vnnder die Stede M. G. 1z. daſ er vn
„Dder Stette Beſſerung vnnd Notz ſal geben
„NDryueltig als viel, als er dan geben ſollt,
 Do er vnaſera Nidehorgher. was ze Orſell.“

Das Stadtgen Ballenderg ubte dieſe Ge

rechtſame ſeit langer Zeit ſogar gegen mehtere
benachbarte kurmainziſche Dorfer; und die
von dorther in die benachbarte Stadt Kraut—
beim abziehende, zahlten der dortigen Kamme-—
rei die Abzugsgebuhren gleichfalls.

Ein ſonderbares Verhaultniß zeigte die alte
Stadt Eppſtein, und nachher der Konig—
ſteiniſche Antheilz als woſelbſt die alte Dyna
ſten und Grafen, als ihre Befſizzer, ſich mit der
Stadt in dieſe Gefalle getheilt hatten, Ausweis

der alten Charte v. J. 328. Doch dieſe Ma
xime



xime hatte ſchon ihre gute Analogie darinnen,
daß ſich mehrere Stadte und Gerichte mit ihren
Herrn auch in die Einzugsgelder vertheilt hatten.

Es wurde mir leicht ſeyn, dieſes Regiſter mit
noch weit mehreren Beiſpielen hieſiger Landſtadte,

welche vormals dieſe Nuzbarkeit bezogen haben,
zu vermehren, wenn nur immer die Sache noch
von einigem praktiſchen Werthe ware. Als an
tiquariſche Beiſpiele aber mogen die angefuhrte
ſchon die Stelle noch ſo vieler anderer erſezzen.

g. 8.
Verhaltniß dieſes ſtadtiſchen Abzugs gegen die damalige

erzſtiftiſche Regterung.

Hingegen ſcheinen die damalige Regenten des

hieſigen Erzſtifts ſich um dieſe Einrichtung, zund
audere damit verknupfte Angelegenheiten der
Landſtadte, im mindeſten nicht bekummert zu ha

ben. So weit war man noch von dem Ge
danken entfernt, dieſem Beiſpiele der Stadte zu
folgen, und einen eigenen Landesabzug einzu—
fuhren. Gelbſt die Politik jener Zeiten ſchien

auch ſogar die Gelegenheit zu erſchweren, an
einen Abzug berhaupt, geſchweige an einen
freien denken zu konnen.

Die haufige Verſtrikkungen des Erzſtifts mit
auswartigen Regeuten lieſſen es zu dieſer Zeit

C ſelten

J J
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34 —Sſelten an der wechſelſeitigen Zuſicherungsklauſel
fehlen:“ daz wir keiner vnter vns des andern
„Kude, Mannen, Burgmannen, Dienſtman«
„nen, Burgere, vnd ſunderlichen vnſer ar
„me LKude, in vnſern Landen, Veſten, Sloſ—
„ſen, Steden, vnd Dorfern vffnemen, hu
„ſen, hofen, odir ane des andern Vulbort
„vnd Willen ſchuren, ſchirmen, verteydin
gen  vnd vorſprechen, odir ſuſt blybende
„Stat vnd Weſen geben enſullen, noch ene
„Wwollen.“ Und unter ſo vielen Stellen, die
das Landgrundverhaltniß jener Zeiten im Jnko
lats- und Auswanderungsgeſchafte vortreflich
ſchildern, habe ich noch nichts entdekten konnen,

ſo auch nur von weitem einem dinglichen Ab
zugstraktate u. d. gl. mogte verglichen werden.

Es war aber der Abzug der Buürger nicht

allein von einer mainziſchen Landſtadt in die
andere, ſondern ſelbſt auch unter fremde Zerrn
ganz unbeſtritten frei, und er gehorte mit in den

Begrif der gemeinen Stadt- und Burgerfrei
beiten des hieſigen Erzſtifts in mittlern Zeiten.

Jn der Freiheitsurkunde Erzbiſchof Hen
richs (von Virneb.) vom Jahr 1336 fur die
Stadte Aſchaffenburg, Miltenberg, Dieburg
Selgenſtadt, Heppenheim, Bensbheim, Amor—
bach, Bucheim, (Buchen) Duren, (Waltthurn)
Kulsbeim, und Biſchofsbeim, heißt es deswe

gen:
4
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gen: des erſten, ſo ſollin vnd wollin wir
„alle Burger, Wip vnd Man, Arm vnd Riche,
„die in den vorgenanten Steden geſezſin ſint,
„lazſen varen vnd flizſen in ander Stede, vnd
„vnder andern Zerren; war ſy wollin, vnd
„daran en ſollen wix, vnſer Nachkomen, oder
vunſer Stift ſy furbas me nicht irren oder
„hindern in kenne Wys c.“

Der den Burgern zu Mainz von Erzbiſchofen

Adolf I1. im Jahr. 1469 verliehene Freiheits
brief beſaget:“ Welch tzyt auch vnſer Burger
„eyner oder meher vſ der genanten vnſer
„Stad an ander Ende tziehen wulde, daran
„ſollen ſie durch vns, vnſer Nachkomen,
vnd Dis va an Anen Lybr: vnd Buterennnit vorhinht werden inne keine Wege.

„Were er abir ichts vff vnſer Renthen ſchul
„Dtich, ſal er zuuor vßrichten, vnd beczaln.“

9r
I

Neuere Epoche des ſtadtiſchen Abzugs im Erzſtifte.

Eo ſtand die Sache bis in das XVIte Jahr
bundett mit den erzſtiftiſchen Landſtadten.

Als aber eben um dieſe Zeit auch ein von
dem alten Gemeinbeitlichen im Grunde ganj
verſchiedener landesherrlicher Abzug zu ent
ſprieſlen, und allmahlig bekannter zu werden be

ues

a gann
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gann, ſo traf auch in dem Erzſtifte Mainz, wie
anderſtwo, die Stadte das Loos, daß ihre alte
Abzugsbefuguſſe durch den Glänz der nunmehr
in ihrer vollen Große und Anſehen hervorbre—
chenden kurfurſtlichen Landeshoheit verdunkett
wurden, in ſucceſſive Abnahme geriethen,

ain Ende gar eingeſtellt, utd dem umgemodel—
ten allgemeinen Staatsverhaltniß hierunter na
her abkommodiret wurden.

Nichts deſtoweniger fchüzten flch tioch hie und

da einzelne Stadte nicht allein bei ihrem Abzugs
gebrauche ſelbſt, ſondetn ſogar bet dem alten
Dabitus deſſtibeun; als Gemeinheitsrecht be
trachtet; und vtelleicht giebt die erzſtiftiſche Land

ſtadt Oberurſel noch in unſern Tagen ein
äuffallendes Beiſpiel, wo auſſer einigen neuern
Beſchrankungen, noch kein neuerer Rechtstitel

ihter Befugutß, auiſſet ihrem vorbeſagten ural
ten Herkommen und Beſizze hat aufgezeigt wer

den mogen.

J. 10,
G.) Stifter und. Kluſter. J.) Die Laudherrn,

und der eingeſeſſene Adel.

Spaterhinn, und zwat gegen vbas Ende! des
XVten Jahrhunderts, folgten bem Beiſpiele det
Stadte 2.) die in den Landern belegene Stifter

und



und Rloſter, und gleichzeitig 3.) die Landherrn
(Grafen und Dynaſten,) und der Adel auf ih—
ren Burgſizzen, Ritterſeeßen, und Gutertermi—

neyen. Betide fuhrte unſtreitig der Begrif der
patrimonialſchuzherrſchaft auf den Gedanken,
in ihren Bezirken eben das zu verſuchen, wozu

ſich die Stadte faſt aus ahnlichem Grunde gelei

tet ſahen. d

Die Granzen der alten Patrimonialadvokatie

waren bisher allmahlig ſo ſehr erweitert wor
den, daß ſie nunmehr den Rektifizirgrund unge—
mein vieler, nach und nach hinzugekominener
nuzbarer Rechte abgeben konnte; und wurk—

lich war dies hier bei dem Abzugsrechte um ſo
mehr der Fall Alß ſich hieſes auf. das Syſtem

des Lañndintdiats oezog, worein die Schuzge—
rechtſame bekanntlich am ſtarkſten und ſichtbar—
ſten einwurkten.

Dieſe Epoche fallt gerade in die Zeiten, wo

die geſamte deutſche Landerverfaſſung eine ihrer

merkwurdigſten Revolutionen erlitte, das heißt,
wo Landesgerichtsbarkeit und Landesſchuz ein
nagelneues Kleid anzogen, und der leztere, ob
gleich nicht nachdruflicher, doch gewis regel—

maßiger ward.
Vorher hatten ſich beide durch haufige Par

tikularverſtrikkungen mit den benachbarten Fur
ſeen, Stabten, und dem Adel gegen die Auf—

Eh3 nahme



unn

39 —Snahme und den Schuz ihrer Hinterſaſſen mann

baft erwehret. Aber wie oft war es nunmehr
der Fall, daß man ſich an derlei jezt unbrauchs,

bär gewordene Bund- und Rachtunssbriefe, aus
beſſerer Konvenienz nicht mehr gebunden achten
woöllte, vielmehr alles, was wechſelſeitig zu
lief, mit offenen Armen aufnahm, und unter
den vortheilhafteſten Bedingniſſen, ohne weitere
Rukficht unterbrachte. Die Wahrheit dieſer An

gabe' dörfte vielleicht nur jenem noch problema
tiſch ſcheinen, der die Akten des ſchwabiſchen
Suindes nicht kennt, und die Klaglieder der
kande und Gutsherrn, ſonderbar am Rhein—
ſtronie um dieſe Zeiten, nicht beherzigt hat.

Dergeſtalt finden wir nunmehr die Stifter,
Floſter, und den beguterten Adel, und zwar
ganz unter der Hand, ohne desfalls einige Spe
zialbewilligung der Landesfurſten fur ſich auszu
briugen, ſith anfangs retorſionsweiſe,
und dann auch allmahlig mit mehrerer Freiheit,

Willkuhre, und Ausdehnung, in dieſe Befugniß
eingewahren, und ſolchen Beſtz autonomiſch be
feſtigen z ſchon finden wir ſogar hie und dd
ſtiftiſche, kloſterliche, adeliche, mit benachbar
ten Stadten und Gemeinden des freien Zugs hal
ber beſchloſſene Vertrage; und dies alles adſi
miliationsweiſe des ſtadriſchen und vogteili—
chen Jnkolatrechis, des Stadt und Vog

tei
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teiſchuzes 2c. Wenn auch gleich zwiſchen bei
den im Mittelalter noch zin merklicher Unter—
ſchied vorhanden war.

r1.
Hiſtoriſch und dogmatiſcher Beweis hiervon aus Urbar—

Saal-und Lagerbuchern derſelben.

Nehmen wir die altere Vogtei-Saal- und
Urbarbucher der Stifter, Kloſter, und des ein
geſeſſenen Adels zur Hand, ſo perburgen ſie 1.)
die Wohrheit dieſer Geſchichte volllommen, und
zeigen nebenher 2.) wie man eigentlich dabei zu

Werke gegangen ſehe. Sie dienen Z.) zur un
widerleglichſien Beſtatigung, daß es damal noch
nicht auf eine darunter verſtekte Finanzoperation

ſeine Abſicht gehabt habe, ſondern daß immer
nur auf unmittelbare Abwendung des verderbli
chen Landſchadens durch Entvolkerung, zumal
in jenen ſo ſehr entvolkerenden Zeiten, der Be

dacht genommen worden ſeye. Noch machte
man eine ſaure Mine uber angehaufte Nach
ſteuerregiſter; ſtatt deſſen ſich nunmehr ſo man
cher Stiftspralate, ſo mancher von Adel herz

lich erfreut: daß dieſes Jahr, Gott Kob!
die Nachſteuer was Ehrliches ertragen!“

Nimt man demnach die Sache ſo, wie ſie
iſt, ſo zerfallt die irrige Behauptung Wal

C4 thers
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thers 4) von ſich ſelbſten, es hatten derglei—
chen Mediatbefugniſſe des Abzugsrechts, gleich
andern ihnen zu Theil gewordenen Fiskalgerech
tigkeiten, Herrlichkeiten, u. ſ. w. lediglich die
ſchlechte Verfaſſung in den mittlern Zeiten,
die elende Staatskunſt, den Mangel der Ein
ſichten der Landesherrn, folglich abſeiten ih—
rer uberall baare Uſurpation zum Grunde;
ſolche mittelbare Beſizzer hatten auch nach dem

heutigen Verhaltniſſe dieſes Rechts, die Abzugs

befugniſſe nicht als Regalien, ſondern lediglich
als Privilegien; oder vielmehr nicht ſowohl
das Recht ſelbſt, als nur den bloſen Gebrauch
deſſelben. Wie reimen ſich dergleichen Wen
dungen zur Geſchichtskunde dieſer Gerechtſame?
und iſt dieſe nicht die kraftigſte Widerlegung von
jenen ſelbſt?

g. 12.
Abzug der Stiſter und Kloſter im Erzſtiſte Mainz.

Auch dies war wieder der Fall im Erjſtifte
Mainz. Die daſige Stifter und Kloſter kon
nen zum Theil uralte, mit den Benachbarten
von Adel geſchloſſene Vertrage aufzeigen, wo
durch der alte Abzug ihrer Hinterſaſſen entweder
vollig abgeſchnitten, oder doch ſehr erſchwert

ward.
4) a. a. O. S, zu. Anm. (e)
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—S 41ward. Wahrſcheinlich finden ſich auch in den
ſtiftiſich- und kloſterlichen urkundenbehaltniſſen
verſchiedene, mit den hieſigen Landſladten daru—

ber geſchloſſene Verttage. Und wer weis, was
noch Schloſſer und Truhen verſtekt halten?
Was die Zeit, Misbegrif von Unbrauchbarkeit,
Unwiſſenheit u. d. gl. zerſtukket, und unſern
Augen entzogen hat!

Soviel iſt indeſſen gewis, und bezeugen es
mehrere ſtiftiſche, und kloſterliche Vogteiurba

rien, wo ſchon am Ende des XVten Jahrhun—
derts hie und da Nachſteuer- und Ahzugsrubri—

ken vorkommen, daß man es. fur Konvenienz
gehalten, ſich an dergleichen alte Bundniſſe we
nig mehr zu kehren.und dite guzbare. Seite der
rechtlichen vorzuwenben. Erheiſchende Noth
durft, und die Schwache des Schuzzes, welchen
dergleichen Mediatvogteien ihren Hinterſaſſen

verleihen konnten, mag dieſe Diſtrikte wohl of—
ter um dieſe Zeiten mit Abzugen beſchikt haben;

es geben auch die Akten des ſchwabiſchen
Bundes, ſo ferne ſie das hieſige Erzſtift betref
fen, von der mislichen Lage dieſer mittelbaren
Schuzgerechtſamen ein unverwerfliches Zeugniß.
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g. 13.

Des eingeſeſſenen Landadels.

Fruher, als unſere Kurregenten, dachte auch
ſchon der, in hieſigem Erzſtifte eingeſeſſene
Landadel an dieſe Maxime, ſich des ubermaßi
gen Abzugs ſeiner Hinterſaſſen zu erwehren.
Sonderbar aber iſt, daß auch jene, ſo Leute
und Guter oft nur pfands oder lehnweiſe be
ſaſſen, ihre dem Erzſtift grundeigenthumlich an
gehorige Diſtrikte und Vogteien ſelbſt gegen vaſ

ſelbe vermauerten, und die daraus in das Erz
ſtift abziehende mit Nachſteuer belegten. Be
weiſe hiervon geben die adeliche, zum Theil ſchon

erloſchene Geſchlechter deren von Riedern,
von Scharfenſtein, von Rudkollen—
berg, von Graslock (Groſchlag) von
Ullner, u. ſ. w.

Es waren auch die zeitliche Regenten des
Erzſtifts auf die Uibung dieſer Befugniſſe ſo

wenig eiferſuchtig, daß ſie ſogar einigen Stif—
tern dieſelbe beſtatiget; und einige Vogteiorter
erhielten noch in jungern Zeiten ſolche als eine
uralte Vogteigerechtigkeit zugeſichert.

Es mag aber die elende Amtseinrichtung,
welche unter den Regierungen Kurf. Ber—
tholds, Albrechts des Adminiſtra—
tors, Jakobs, und Uriels beſtanden hat,

und
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brecht in ſeiner erzſtiftiſchen Regimentsordnung
bittere Klage fuhrt, daß dadurch viel theure Ge—
rechtſamen ab Handen gewendet wurden, und
ſcheinbarer Unfug von den Benachbarten, und
Eingeſeſſenen, zum Abbruche der erzſtiftiſchen
Hoheit vorgewendet werde, auch ſehr viel beige
tragen haben, daß ſolche Mediatvogteien in ih
rem Abzuge zu einer formlichen Haltbarkeit ge
diehen ſind. Wenigſtens muß anan ſich noth
wendig in die Zeiten gedenken, und den Zuſam
menfluß mehrerer damals vorgefallener haupt
wichtiger Begebenheiten, welche unſtreitig gar

güten Anlaß geſtiftet, im Truben zu fiſchen,
nrit in Erwagung Lieben, um dem hiſtoriſchen
Moglich- und Wurklichkeitsgrunde des vogteili—

chen Abzugsrechts auf den Grund zu kommen.

g. 14. J
Endlich auch ſchon beſonderer Landſchaften, Lande

und Burgdiſtritken, Dorfer und
minderer Gemeinheiten.

Daß endlich anderſtwo ganze Partikularland
ſchaften ſchon um dieſe Zeit den Abzug haben
einfuhren konnen, und deshalb mit ihrem Lan
desfurſten in keine Dividende gegangen ſeyen;

daß ſich, dieſes aus der altern Verfaſſung der
Aandes
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Lirndesalmeinden beibehalten habe, und auf
alten Beingeraiden am Ende dieſes XIVten
Ja hrhunderts, auch wohl ſchon fruher, Ab
zut jstdadigungen vorgenommen worden ſeyen ec.

ſin d Sazze, welche meines Wiſſens Kremer
alliein behauptet a), und eben daher auch ſelbſt

ver antworten mag.
Nur ſoviel erinnere ich hier, daß dieſes der

Fall im Erjſtifte Mainz nicht geweſen ſehe,
wermn gleich in Jieſen Landen die Primordialgu
terv erfaſfſung in Almeinden; Marken, Gerai—
den, eben ſo ublich, ja wohl gar noch haufiger
als in den benachbarten Landern, der Pfalz, El
ſaß, Weſtphalen, u. ſ. w. geweſen iſt. Das
Viederrheingau bildete vormals eine wahre
Lanoesalmginde ſo wie die Bergſtraßer Di—
ſtrikte, ganz parallel dem Trieriſchen Cro—
verreich, der Landauer Geraide ec. ec. Jch
bin aber nirgends auf. Spuren gerathen, daß
man da oder dort Nachſteuer auf eigene Landes—

kaſſe nrechnung eingefordert, den Landesfurſten

aber von ihrer Echebung oder Theilnehmung
ausg eſchloſſen habe.

Das alte Bachgau, das Landgericht Krom
bach, RKlingenberg, Steinheim, u. ſ. w. lei
ſten daruber eben ſo wenig eine Gewyahre.

Einige
Diplom. Beitr. Th. J. S. 116. n. (a)



Einige Burgdiſtrikte im Erzſtifte Maingzi
verdienen wegen dem beſondern Verhaltniſſe ih

res Abzugsweſens eine eigene Betrachtung.
Dieſes Sonderbare auſſerte ſich in den alten
Dynaſtien Eppſtein/ Konigſtein, Kroneberg,
Reifenberg c. Dieſe, und einitge benachbarte
Grafſchaften Nſenburg, Wertheim, Hanau,
und Erbach, waren die erſte Veranlaſſung des
erzſtiftiſchen Territortalabzugs. So erfordern
auch die vielfaltig zwiſchen dem Erzſtifte, und
einem adelichen Geſchlechte, einer Landſtadt,
einem Stifte oder Kloſter gemeinſchaftliche
vogteidiſtrikte, in Hinſicht auf altes Nach—
ſttuerſyſtem, eine Beleuchtung.

Endlich attz Beweiſe, daß ſögar Sorfer des
daſigen Erzſtifts dieſe nuzbare Befugniß geubt
haben, mag uns das kurmainziſche Dorf Rott-
bach dienen. Dleſes hatte mit den drei derma
len Kloſt. Triefenſteiniſchen Oertern Unterwitt
bach, Wiebelbach, und Rettergheim einen
wechſelſettig freietn Uberzug von Alters herge
dracht. Ein altes Oeutſchordensweisthum vom
Jahr 7379 fagt davon: haben ſte von Alters
„her vff ſie bracht, daz mit beſagtem Unter—
„Wittbach, wibelbach vnd Rettersheimb ſie
„eynen gyemeiñen Zu- vnd Abjug one einige
„Enigelt zu gebruchen haben c.

Wann
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Wann wurden wir aber fertig, und wie

konnten wir auf die Geduld unſerer Leſer billige
Rechnung machen, wenn wir auch die ganz be
ſondere, kleine Geſchichtserorterungen, die die
ſes Jnſtitut durch alle Facher von Lokalverhalt
niſſen in dieſem Erzſtifte durchwaudert hat, bier

noch beifugen wollten?

J. 15.
Abzug der deutſchen Landerfurſten.

27Nun war alles vorbereitet, um auch 4.) une

ſere deutſche Landesfurſten, welche in der Ge
ſchichte dieles Jnſtituts den Beſchluß machen,
auf Abzug- und Nachſteuereinrichtung zu fuh
ren. Wurklich verdient dieſe Epoche. eine vor
zugliche Aufmerkkamkeit, weil. ne die haufigſte
praktiſche Reſultaten auf unſere Zeiten herunter

ſchiebt.
Das XVlte Jahrhundert, welches ſich durch

die Fixirung und Ausbildung der Grundſazze der
h. T. ſo hauptwichtigen Staatsnachbarſchaft,
als die Mutter des heutigen Verhaltniſſes und
Staatsrechts einzelner deutſcher Reichsgebie
te, gegen Auswartige und Benachbarte dar
ſtellet, iſt in der Geſchichte des deutſchen Ab
zugs und Nachſteuerrechts um deswillen hochſt

merkwurdig, weil

a.) gea



S 47
a.) gedachtes Recht in dieſem Zeitraume ſo—

J wohl in der Art ſeiner Ausubung, als
in den Grundſazzen der Befugniß ſelbſten,
ſolches zu uben, eine ganzliche Verande

 rung erlitten hat, mithin ſeine alte Eigen—
ſchaft und Territorialhabitude faſt vom
Grunde aus (wenige Uiberbleibſeln abge
rechnet,) alterirt, und umgeſchmolzen wor

den iſt;
b.) weil man von nun erſt angefangen hat,

daſſelbe auf richtige und beſtimte Grund
ſazze in ſeiner Uibung zurukzufuhren;

des Endes
c.) ordentliche Landesgeſezze, Pragmatika

lien, und andere Normen zu publiziren,
und deſſen Verhaltniß gegen auswartige,

und benachbarte Staaten und Gebiete durch
geſchloſſene Landesvertrage, Rezeſſe und

Teverſalien, konvenienzmaſig zu beſtimmen.

g. 16.
Naheſte Veranlafſung hierzu.

Wollten nemlich die deutſche Landesfurſten
das innere Gleichgewicht, ſonderlich bei Ein
zugs- und Auswanderungsfallen in ihren Ge
bieten erhalten, ſo war es politiſche Nothwen

digkeit, ſich an dem Vorgange ihrer ein und
unmmge



48 —SJumgeſeſſenen Landherrn, der Stadte, und Me—
diatdogteiherrſchaften zu ſpieglen, und ihnen
durch zwekmaßige Gegenanſtalten hierunter den
Rang abzugewinnen.

Daraus laßt ſich nunmehr erklaren:

1.) Warum der Weg, den landesherrlichen
Abzug einzufuhren, faſt in allen deutſchen
Gebieten der bloſe Weg der Wiederver—

geltung geweſen ſeye; a)

e 2.) Wa—
Sonderbar am Rheinſtrome, wo der landes—

herrliche Abzug erſt in der lezten Halfte des XVlten
Jahrhunderts Landesregel zu werden anfieng. So

wurde z. B. Kurmainz durch Jſenburg, Wert:
heim, Ronigſtein, und andere Umgeſeſſene auf—

mertſam gemacht. Trier durch die Grafen von
Sayn, (G. v. Hontheim Hilſt. Dipl. Trev.
T. Ill. p. ao.) u. ſ. w. Das erſte kurtrieriſche
Generalmandat, wodurch allen Anitleuten die
Abzugswiedervergeltung auferlegt wird, iſt vom
Jahr 1588, (bei v. Hontheim ala. O. S. 159.)

und heißt es daſelbſt ſehr energiſch:“ Obwolmnit
„one, daß ſolche eingefuhrte Newe—
„rung, dem armen man, ſo one daß bey
„dieſen ſorgſamen szeitten faſt erſchopfft,
„vnndt verderbt, zu unleidtlichen Nach—
„theyl gereichen thuet, ſo iſt es doch an
„deme, das dieſelbige daßjenig, ſo ſie ge—
„gen Vnns vnndt die vnnſrige pilligen,
„vnndt wir gegenn deren Angehorige mit

2 gutem



49

e.) Warum die Art der Einfuhrung nicht ploz

lich, und einformig, nicht durch all—
gemeine Landesordnungen, und andere,
das ganze Syſtem auf einmal umfangende

Weiſungen, ſondern nur allmahlig,
Schritt vor Schritt, durch Spezialreſerip-
ten, und oftere Lokalverfugungen be
wurkt worden ſehe.

Unſtreitig gab aber zu dieſer landesfurſtli—
chen Abzugsart die naheſte Veranlaſſung: a.) det

Dveranderte Begrif und Syſtem des Landesinko
lats, und des damit verbundenen Schuzweſens
in den deutſchen Gebieten. b.) die durch mehrere
Ungluksfalle faſt allen deutſchen Staaten gemein
gewordene Entvolkerungen; woju der Reli
givnshaß, uns die daraus entſponnene blutige
Religionskriege, und ſchwarmeriſche Bedrukkun—

gen anderer Religionspartheien nicht wenig bei—
trugen.

Diejenige, welche den Abzug disher in Deutſch
land mit Ausſchluß der Landesfurſten allein ge
übt hatten, geriethen dei Erſtheinung dieſes neüen

Phattomens in wunderbare Verwirrung, und
manche kamen dabei ſtark ins Gedrange. Dieſes

wider
„gutemBeſtandt auch vorwendenn mogenn

„Vnns nit unpilligen konnen rc.“ G, auch
Bonhofer a. a. O. G. as fonl

D



50 SJwiderfuhr beſonders den Landſtadten; von
dieſen wurden die meiſte aus Eiferſucht gegen
derlei Mediatſteuerweſen, und Brandſchazzun

gen ihrer Mitburger, (denn ſo ſahe man nun
mehr das Ding au,) von ihren Landesfurſten
ohne weitere Unterſuchung ihrer uralten Befug—
niſſe ſchlechtweg entſezt; da ſichs hinwieder
andere fur ein großes Gluk ſchazzen mußten,
wenn ſfie nunmehr einen neuen Rechtstitel hier
zu/ d. i. Abzugspripilegien erhalten konnten.

e.1

g. 17.
Deſſen Wurkung auf die Reichsſtadte insbeſondere.

Auch die Reichsſtadte bekamen einen Schwin

del baruber, und wurden unſchluſſig, ob ſie auf
ihrem uralten Titel beſtehen, oder nicht viel
beſſer ſich um einen neuen umſchauen ſollten.
Noch war ſtadtifche Landeshoheit ein ſchwaches
Rohr; gunſtige Koniunkturen. und gute. Nach
barſchaft trugen zu ihrem damaligen Verhaltniſſe

auſſer den Ringmauern das meiſte bei; denn
noch hatte ſie kein weſtphaliſcher Friede in den
Totalumfang ſtandiſcher Landeshoheit eingewah

ret. Es kam alſorin den meiſten Dingen auf
gutes Gluk an, was und wieviel ihnen von be
nachbarten Gtanden, die nun ihre Große ken
nen gelernt hatten, an furſtlichen Hoheits- und

Nui
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Nuzbarkeitsrechten eingeraumt und anerkannt
werden wollte, oder nicht.

Die meiſte Reichsſtadte ſpielten daher das
Sicherſte, und lieſſen ſich uber das Abzug- und
Nachſteuerrecht, damit ſie an deſſen Ausubung
gegen manniglich deſto ruhiger, und unge—
binderter bleiben mogten, nach dem Beiſpiele
der mittelbaren Landſtadte, kaiſerliche Frei—
heitsbriefe ertheilen a). Und ſo loſet ſich der

Knoten, wie, und warum Reichsſtadte, die in
dem Beſizze dieſes Rechts langſt, ja oft einige
Jahrhunderte vorher ſich befunden haben, erſt

in neuern Zeiten auf den Eifall haben gerathen
konnen, daruber noch beſondere kaiſerliche Pri
vilegien auszuwurken.

g. 18.
Ingleichem auf den eingeſeſſenen Landadel.

Auf den Landadel wurkte dieſes neue Staats
phanomen mit Unterſchiede. Der unmittelbare
Reichsadel: war hierunter ſchon beſſer dran.

Seine uralte Befugniß, den Abzug zu uben,
ſchloß ſich der nunmehrig landesfurſtlichen ganz

dichte an, und die Landesherrn billigten ſie,
weil ſie auf den Gutern und Hinterſaſſen des

D 2 reichs4) G. Klefecker, Abh. de eflettu privilogior.
Cæſar. quoad jus collectandi Stat. Imp.
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52 —Nbreichsritterſchaftlichen Mitglieds nichts zu ſuchen
hatten. Beiderſeits war auch, in dem landes
furſtlichen Gebiete ſowohl, als der adelichen
Termineh (Herrſchaft) gleiche Veranlaſſung da
zu; und, was dabei das Wichtigſte war, es
lagen dergleichen adeliche Erbvogteidiſtrikte mit

ten im landesfurſtlichen Gebiete, ohne jedoch
einen integrirenden Theil deſſelben auszumachen.

Jhre Realverfaſſung blieb daher ungekrankt,
und ſie genoſſen in dieſem Stukke gleichfalls
volle Rechte eines ausgeſchiedenen Landes

bezirks.
Der mittelbare, oder landſaſſige Adel hin

gegen, der ein eigenes Territorialſyſtem ſeinem
Landesfurſten nicht entgegen zu ſtellen vermoch
te, ward mit ſeiner vormaligen Abzugsbefugniſſe,
gleich mit ſo vielen andern Rechten, die die lan
desfurſtliche Hoheit nunmehr in ſich einſog, faſt
durchgehends, in verſchiedenen Wegen, ein bald
fruheres, bald ſpateres Opfer der neuen Staats
theorie. Kam er auch hie und da noch mit durch,

ſo mußte er ſichs doch gefallen laſſen, einen neuen
Rechtsgrund dazu, d. i. landesherrliche Privi
legien daruber auszubringen.

Solchergeſtalt verlor ſich auch hier der alte

Befugnißgrund, Abſchoß zu fordern. Der
heutige des landſaſſigen Adels iſt wurklich neu,

grundet ſich auf Vertrage, Privilegien,
theils
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tagsaſſekurationen, Reverſalien, und Ab
ſchiede c.

g. 19.
Und Mediatvogteiherrn.

Endlich ſo erfuhren auch die Stifter, Klo—
ſter, und andere Mediatvogteiherrſchaften aus
der neuen Hypotheſe ein ungleiches Schikſal.

Sehr vielen ergieng es grade ſo, wie den mit—

telbaren Landſtadten und den von Adel; ſie
brachten ihre Mediatabzugsbefugniſſe in den
Schoos der landesfurſtlichen Obergewalt, und
erhielten ſie daraus, bald als neue Privilegien,

bald als bloſe Beſtatigung ihres alten her
kommens hierunter. Aber die meiſte kamen,
ausweis der Geſchichte, doch ganzlich darum.

J. 20.
Staatsverhaltniſſe des deutſchen Territorialabzug-

und Nachſteuerrechts, hiſtoriſch entwikkelt.

a.) Jnneres Verhaltniß.

Die ganze Sache galt den Landesinkolat.
Es fielen aber haufige Gelegenheiten vor, wo
ſich das Syſtem des Territorialinkolats, an
jenes des Reichsinkolats feſte anſchloß, und

D.,3 dahin
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dahin eingriffe. Blinder Religionseifer veran—
laßte vielfaltig, daß Bewohner ganzer Diſtrikte—
ausgewieſen, und gezwungen wurden, ihr Va—
terland mit dem Rutten anzuſehen. Es lief aber
der Handel wunderſelken ohne triftige Candes—

beſchwerden, und Unruhen ab. So wurde
dann nunmehr auch die damtt vergeſellſchaftete
Frage uber den Abzug, und die Nachſteuer ſol—
cher Leute vielfaltig ein Gegenſtand reichsvater—
licher Sorgfalt, und reichstäglicher Berathun—

gen. Kurz, es kamen Reichsgeſezze baruber
zum Vorſchein. Hiemit gewann dieſes Jnſtitut
in Dentſchland 1.) ein reichsſtaarsrechtliches
Verhaltniß, ſoferne deſſen Gerechtigkeit und Bil

ligkeit in der Ausubungsart durch allgemeine
Reichsdorſchriften, freilich aber nur in eini
gen Fallen, näher beſtimmt wurden

2.) Aber auch das Cerritorinlverhaltniß
dieſes Rechts war ſeit jenen Zeiten in den einzel—
nen deutſchen Gebieten höchſt manchfaltig, und
verſchieden. Billig denkende Landesherrn konn
ten z. B. anderſtwo gar wohl vertragen, daß
auch andere, ſelbſt mittelbare Beſizzer, neben
ihnen dieſe Befugniß in ihrem Gebiete ſimulta—
niſch und ruhig ubten; ja, mehrere ſchuzten
und beſtatigten ſolche lediglich in ihrem alten

»Herkommen, ohne ihnen die Auswurkung neuer

Rechtstitel dazu, wider ihren Willen aufzu

dringen. Andere



—S 55

Andere ſchlugen den Mittelweg ein; d. i. ſie
entzogen den alten Beſizzern zwar die Befugniß
ſelbſt nicht; ſie legten ihr aber doch eine neue
landesfurſtliche Livree um, und kleideten ſie in
formliche Privilegien ein. Jm Grunde war
eben dies ſchon Verluſt genug, und noch
mehr, wenn uberdies ſolche gar auf Wiederrufe

geſtellt waren./
Aber das war hart, wenn anderſtwo eben

dieſe hochſte Staatsgewalt in einigen deutſchen
Gebieten einen alles um ſich her verſchlingenden

Staatsleviathan hierunter abgab, ſich uber
das noch ſo. feſte gegrundete Herkommen, und
den uralten Beſiz dergleichen Mediatabzugsbe
fugſainen hinwegfezte, ſolche ſith allein bei
legte, und nur die oberſte Landesgewalt als das
einzig fahige Jnhaſivſubjekt dergleichen Gerecht
ſamen im Gebiete erklarte; wenn man vollends

anderſtwo ein landesherrliches Regal, deſſen
nicht auch andere eben gleich fahig waren, dar—

aus zu bilden unternahin.

g. 21.
Hauptreſultat hieraus.

Das Hauptreſultat dieſer drei verſchiedenen

ſtaatsrechtlichen Veranderungsarten hierunter,
liefert inzwiſchen die gemeinſchaftliche Wahrheit:

D 4 Daß



Daß ſchon in dieſem Zeitraume das lan
„desfurſtliche Abzuügsrecht im Verbalt

 niſſe anderer, mit gleichem Rechte ver
»Nſehener Mediatbeſizzer, doch immer
„als die Regel in den ſamtlichen deut
»ſchen Reichsgebieten angeſeben, und
„reſpektirt worden ſeye; daß daher
„die Befugniſſe der leztern immer nur

wie Ausnahmen gegolten haben;
»DH ſolche dem erſtern ſubordinirt
„ſeyen; und jedem Landesberrn in

s ſeinem Gebiete bis anher offen geſtan
»Dden bhabe, dergleichen Mediatabzugs
»weſen durch Spezialweiſungen und

Vorſchriften, dem allgemeinen Ziel
35 des Staatsbeſten naher zu fubren,

„Nfurſtlichen und Mediatabzug harmo
niſcher zu machen, und dieſe zertheilte

Staatsgerechtſame und Nuzbarkeit
üt „unter einem gemeinſchaftlichen Punkte

ſtaatskonvenienzmaſig zu vereinen.!

g. 22.
b.) Aeuſſeres, oder ſtaatsnachbarſchaftliches Verhaltnitſ

des Abzugsrtechts, als Quelle der Abzugs

(Freisugigkeits-) Vertrage.

 Und ſo gewann dann auch der nunmehrige
landesfurſtliche Abzug 3.) ein ſtaatsnachbar—

ſchaft-



ſchaftliches, oder auſſeres Verhaltniß. Staa—

ten gegen Staaten hatten die Beſchwerlichkeiten,

und den Nachtheil, der auch ihnen mittelbar,
aus dem ſolchen Ein- und Abzoglingen aufge—
burdeten Abzuge und Nachſteuerlaſte zufloß, gar

zeittg wahrgenommen, und ſie faßten darauf
den gehorigen Bedacht, ſolchem durch wechſel
ſeitige Abzugsvertrage, und Reverſalien u. ſ. w.
zu ſteuern.

Uiberhaupt war an ſolchen Vertragen das
Ende des XVlten Jahrhunderts auſſerſt frucht—
bar, und die Regenten ſcheinen dabei um ſo
profuſer geweſen zu ſeyn, als der wahre Begrif
noch ſein Anſehen behauptete, daß nicht ſowohl

der Landesfurſte, als vielmnehr der Staat ſelbſt,

und zwar dieſer ganz allein, ſeine Konvenienz
dabei zu ſuchen hatte.

Dem haufigen Retorſionsweſen wurde dabei
auf eine uberaus glukliche und wohlthatige Art
begegnet, als wodurch dieſes Jnſtitut bisher
eben jenes ſichtbare Wachsthum gewonnen hat
te; und ſelbſt die Erklarung dunkler Abzugs
vertrage jener Zeiten, fiel jedesmal weit freige—

ber, weit uneigennuzziger aus. Das politiſche
Ebenmaas und Verhaltniß der wechſelſeitig Hin

und Herziehenden ward auch bei weitem nicht
nach jener Scharfe unterſucht, die man heutigs
Tags hervorſucht, und welche jezt ſo manchen

D5 Hof
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Hof in Verſuchung fuhrt, ſich der alten Abzugs—

vertrage zu entſchlagen, und die Sache wieder

auf den ſtrengen Weg zu leiten.

23.
Erfolgte Landesgeſezze, und andere Normalien.

Endlich erfolgten in dieſem Jahrhunderte in
den einzelnen deutſchen Gebieten auch ſchon hie
und da Landesgeſezze, und Vorſchriften, wor
nach binnen den Landesgranzen, und gegen Aus—

wartige ſich das Maas der Ausubung gegen
Perſonen und Guter zu verhalten hatte. Es ge—
ſchah dies aber doch ſelten durch allgemeine
kLandesnormalien; und der Sperialreſcriptsweg

allein ſcheint es geweſen zu ſeyn, der das Jnſti—
tut allmahlig ſeiner ſyſte matifchen Ausbildung

naher gefuhrt hat. Man ſorzte fur die Be—
durfniſſe, wie ſie ſich von Zeit zu Zeit, nach

Ereigniß der Falle, und der Anfrage der Amt-
leute ergaben; hauſige Spezialweiſungen liefer—

ten endlich Stof zu allgemeinen Vorſchriften,
in die Hande der nachgefolgten Jahrhunderten.

Aber an eine allgemeine deutſche Reichs—
konſtitution, welche das Reichsſtaatsverhali—

niß dieſer Gerechtſame im Ganzen, und nach
allen ihren Einfluſſen, fur die geſamte deutſche
Reichsgebiete ororterte, dachte man ſo wenig
damais, als in den nahern Zeiten.

g. 24.
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24.

Obſervanz, und ihre Wurkung auf Abzugsvertrage,
und Landesgeſezze daruber.

Seit dieſem Zeitraume hat man verſucht, in
die planmaßige Ausbildung dieſes Jnſtituts mehr
Staatsrechtliches, mehrere Konvenienz, aber
auch mehrere: Finanzgrundſazze einzuflechten.

Jnsbeſondere hat man den Begrif, die Falle,
die Perſonen und Guter, wenn, welche, und
wovon Abzug zu erfordern, und welche hinwie—

der davon frei zu laſſen ſeyen; die Herrſchaf—
ten, und Perſonen, welche unter den geſchloſſe—
nen Abzugsvertragen begriffen ſeyen, oder nicht,

und uberhaupt die Granzen der altern Aus
ubungsart, der Rezeſſe, und alten Vorſchriften,

naher beſtimmt, konvenienzmaßig erweitert,
oder eingeſchrankt c.

Dies geſchah anderſtwo uder die Maaſe; es
erwuchſen daraus haufige Konteſtationen und
Landesbeſchwerden, welche Herrſchaften mit ih—

Dren untergebenen, Obrigkeiten mit ihren Bur—

gern u. ſ. w. verwikkelten. Hierdurch ward
der landesherrliche Abzug ſogar vielfaltig ein
Gegenſtand landtaglicher Berath- und Ent
ſcheidungen.

Nicht alle Vertrage und Geſezze waren aber
ſo deutlich und beſtimmt gefaßt, daß nicht hau

fige
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fige Falle ihre Erklarung, und nahere Deutung,
ob ſie auszudehnen, oder zu beſchranken ſehen,
erfordert hatten. So erwuchſen endlich nach
barſchaftliche Konferenzen, Kommunizirun
gen; es hauften ſich allmahlig Akten uber

Nachſteuer, und Vertrage daruber; ſpate
re Vorfalle gewonnen jezt Licht und Richtung
aus altern Verhandlungen, und man ſieht ein,
daß GOvbſervanz auch hier, fur Vertrage, Ge
ſezze; und die geſamte Ausubung dieſes Rechts,
die untruglichſte Fuhrerin ſehe.

g. 25.
Yartikulargeſchichte des Territorialabzugs im Ergjſtifte

Mainz. a.) Unter Erzb. und Kard. Albrechten.
Eribiſchof und Kardinal Alberecht II., dem

die Jahrbucher des Erzſtifts Mainz den Namen
eines Landesreſtaurators, und Stifters der
noch jezo beſtehenden Landesverfaſſung im
Allgemeinen, mit Recht beilegen, bildete den
erzſtiftiſchen Territorialabzug im Rohen; hin
terließ aber das noch unvollkommene Gemalde

iur Beendigung und Verfeinerung ſeinen Kur
nachfahrern. a)

Er

Man trift von dieſem Herrn bereits Abzugs- und
Nachſteuerfretheiten, auch uralte Vertrage wegen

Frizlar,
J
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Er traf das Erzjſtift in der klaglichſten Zer—
ruttung ſeiner Kraften an; denn dieſe waren
durch Religionsirrung, Bauernkrieg, Packiſche
Handel, unablaßliche Uiberfalle, innere und
auſſere Verwuſtungen faſt ganz entſchopft. Er
ſelbſt hatte das Unglut, Augenzenge jener Drang
ſalen, und der unſeligen Folgen zu ſeyn, die
das Erzſtift unter den Diſſidien der neu ange—
ſponnenen Religionspartheyen ganz ſonderlich
niederdrutten; fand faſt uberhaupt in allen Re
gimentstheilen wenig Ordnung, Zuſammenhang,
und Ebenmaas, und ward daher Retter,
Beſchuzzer, und Reformator des Erzſtifts
Mainz nach all ſeinen moglichen Theilen und
Verhaltniſſen.Das durgerliche Regiment lag faſt in Zugen,

als er, (um mich des Ausdruks ſeiner Beſtati—
gungsbulle von Pabſt Leo XR. zu bedienen,)
gleichſam von Gott geſandt kam, das kleine
Hauflein ſeines Volks wieder zu verſammlen,

und

srizlar, wertheim u. ſ. w. an. Inzwiſchen muß

man aber doch dabei auf der Hute ſeyn, um nicht
die perſonalfreizugigkeitsvertrage wegen der
Leibeigenen, mit den Vertragen des freien
Zugs der Landeseinwohner und uUntertha—
nen; und deren Guter 2c. zu vermiſchen. Ein
Fehler, der noch heutiges Tags ofters einzuſchlei—
chen pflegt!
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und es in Zucht und Ordnung dem Herrn
wohlgefallig aufzubauen.

Er hatte die bauriſche Aufruhr mit erlebt,
und ihre graßliche Eindrukke auf das Erzſtift,
leider! empfunden; und, was vollends das
unſeligſte war, fand er ſeine Lander von Geld
und Leuten entſchopft, ganze Striche in
fremden Handen, und die tagliche Auswande—
rungen noch dergeſtalt haufig, daß er, um nicht
Hirte ohne Heerde zu werden, den Bedacht auf
ernſtliche Mittel nehmen mußte, dem Unweſen
von Grunde aus mit allen Kraften zu ſteuern.
AAls er nun um eben dieſe Zeit den bisherigen
volitiſchen Fuß der hieſigen Landſtadte, in deren
Einrichtung und Regiment ſo wenig Ebenmaas,

Nals Zuſammenhang lag, mittelſt Entwerfung
und Bekautmachung vollſtäandiger Stadtordnun—
gen ganzlich umſchmolz, ſo fand ſich hier zum
erſtenmale. Gelegenheit, des Landesabzug und
Nachſteuerweſens fuglich zu erwahnen. Bei
dieſer Gelegenheit ſcheinen nun unſere meiſte

Landſtadte ihre alte Gerechtſame, neben ihrer
Autonomie in Regimentſachen, and der Nach
ſteuerbefugniß eingebuſet zu hazen.

Doch machte er ſich auch verſchiedentlich bei
anderen Stadten hinwieder dadurch verdient,
daß er ihnen fur die, ſonderlich in der bauriſchen
Aufruhr, dem Erjſtifte geleiſtete gute Dienſte,

die



Nit 63die Abzug- und Nachſteuergerechtſame privile—
gienweiſe verliceh. Die Stadt Ballenberg
giebt z. B. vor, dergleichen vormals wurklich
als einen neuen Rechtstitel ihrer alten Befug—
niß., aus dieſem Verdienſte von beſagtem Herrn

erhalten zu haben.

g. 26.

Fortſezzung.

„Mit einigen, in hieſigen Kurlanden belege—
nen Stiftern und Kloſtern ſchloß er wegen dem
wechſelſeitigen Abzuge der Unterthanen in ihre
Vogteidiſtrikte, und von da herein ins Erzſtifte,

ſchon fruhzeitig Vertrage. Die Abteien Amor-
bach, Selgenſtadt r2c. werden davon als
Zeugnifſe aufgefuhrt.

Gleichwenig ließ er es daran ermanglen, mit

einigen um das Erjſtifte allnachſt geſeſſenen
furſtlich- und graflichen Zauſern, bei Gelegen
heit anderxer Jurisdiktionalgegenſtande, auch
uber die wechſelſeitige Freizugigkeit freundnach

barliche Uibereinkunft und Verabredungen zu
treffen. Beiſpiele davon ſind die Vertrage mit
Hohenlohe und Wertheim, aus dem Anfange

des XVlten Jahrhunderts.
Jndeſſen finden ſich von dieſem Herrn keine

allgemeine Verordnungen, wodurch das Maas,

und die Art der- damaligen Ausubung dieſes

Rechts
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Rechts beſtimmt worden ware; ja, ſelbſt
einzelne Spezialreſcripten ſind unter ihm ſelten,
vermuthlich, weil die geſamte Abzugsart als ein
amtliches Politikum, der unumſchrankten Will—
kuhre und Direktion der damaligen Amtleute an
vertraut war, welche nebſt den Dorfgerichten,

und den Ortsvorſtanden jener Zeit, die meiſte
daruber entſproſſene Zweifel und Anſtande von
der Hand weg eigenmachtig berichtigten.

Noch herrſchte unter dieſem Herrn in dem
ganzen Jnſtitute wenig Allgemeinheit, Einfor
migkeit, und Ebenmaas. Einige Aemter ubten

es, andere nicht; anderſtwo ward gegen
die Auszoglinge die großte Nachſicht gebraucht;

da hinwieder andere anderſtwo ſehr ſcharf

hergenommen wurden. Selbſt die Große des
Abzugs war noch imi Allgemeinen unbeſtimmt:;
Amtleute nahmen ſich haufig heraus, dem Ab
ziehenden mehr Gnade erzeigen zu konnen, als
ſie von dem unberichtigten Landesregenten ſelbſt

mit Grunde erwarten konnten. Kurz: das Jn
ſtitut lag noch in ſeiner Rindheit.

Erzbiſchof Albrecht regierte ſehr lange.
Man hatte daher unter ihm die vollige Ausbil
dung des neuen Gebaudes erwarten konnen.
Allein, ſo find die Falle ſelten, daß die Vor—
ſicht Regenten erlaubt, das Werk ihrer Hande
bis zum vollkommenſten Gipfel auszufuhren,

wenn
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wenn Jnſtitute beſonders nur durch lange Zeit—
raume, fortgeſezte Beobachtung, und allmahli
ge Geſeznachtrage ihre Reife gewinnen konnen.

Albrecht hatte uberdies die Hande voll zu
thun; uberall nur die erſte Grundſteine zu le—

gen; ein auf ſo ungeheuer viele Gegenſtande
zugleich verbreiteter Geiſt mußte das Detail der
mehreſten, nothwendig der kunftigen Entwiklung

uberla ſſen.

g. 27.
vb.) Unter ſeinen Nachfolgern, beſonders

Erzb. Danieln und Wolfgangen.

Unter Älbrechts Nachfolgeru, ſonderbar
Jeinen beiden unmittelbaren Nachfahrern, Erzb.
Danieln, und Wolfgangen gerieth das
erzſtiftiſche Abzug- und Nachſteuerweſen nicht
allein zu einem hohern Schwunge, ſondern es
erhielte auch von beiden Herrn uberhaupt ſchon
mehrere Feſtigkeit, Regelmaſigkeit, und Syſtem.
Sie verſahen es 1.) mit vielen noch vorhande—
nen uberaus billigen Regulativen, und erlieſen
des Endes an die Aemter viele gemeine, und be—

ſondere Reſcripten; ſie ſuchten auch 2.) ſeine

nachbarliche Verhaltniſſe durch viele, mit aus
wartigen Furſten, Grafen, und Stadten des—
halb geſchloſſene Vertrage, auf einen beſtimm
tern Fuß zu ſezzen. Das Hauptverdienſt hier—

E unterJ



unter bleibt aber Erzbiſchofen Wolfgang:
von ihm ruhren die meiſte, mit achter Grund
billigkeit ausgefullte Vertrage, ein neuer Be
weis ſeines bekanntlich vortreflichen Karakters.

Von hier an beginnt nun die Geſchichte der
erzſtiftiſchen Abzugs- und Freizugigkeitsver
trage, welche allerdings eine befondere Ausfuh—

rung verdient.
Es bedienten ſich aber die Regenten des Erz

ſtifts bei dieſem ganzen Geſchafte einer unver
tkennbar edlen Nachſicht, Großmuth, Billigkeit,

und Milde ſowohl gegen ihre eigene Landesun—
terthanen, als Burger auswartig und benach
barter Staaten. Ferne von dem Gedanken,
ſelbſteigene Erfinder und Triebfedern dieſer Ter

ritorialbeſchwerde zu werden, hielten ſie ſich er
weislich lange Zeit uber ganz leidend, und ach
teten nur alsdann erſt fur nothwendig, mit Nach
ſteueranſtalten hervorzutreten, als ſchon geraume
Zeit vorher, benachbarte Regenten die in das

Erzſtift Uiberziehende mit ungemein harten Be—
dingniſſen zu belegen, und mit Abzugen zu ent—
ſchopfen ſich unterfangen hatten.

So beweiſet auch die ungemein große Bereit
willigkeit der altern Kurregenten, und die hau—
fige Aufforderungen derſelben an auswartige
Stande, dieſer unnachbarlichen Harte durch wech
ſelſeitige Vertrage zu begegnen, wie wenig Luſt

und
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S J
und Begierde ſie getragen haben, dieſe Laſt zu

verbreiten. Dieſes, und ſelbſt ſo viele beſondere
Reſcripten zeugen zur Uibermaaſe, daß es ganz
beſonders darauf angelegt geweſen ſeye, ſogar
ienen, welche die erzſtiftiſchen Lande verlaſſen,
noch den abſchiedlichen Beweis zu geben, daß
unter dem krummen Stabe güt zu wohnen ſeye.

g. 28. n
Attenmahige wahte Triebfeder der Einfuhrung

dieſes Rechts im Eriſiifte.

Eine konvenienzmaßige Wiedervergeltung
allein war der Grund der erſten Veranlaſſung,
der Perpetnirung.,. Firirung, und aller ferneren
Anſtalten, die man von Zeit Ju Zeit dieſem Jn—

ſtitute auf erzſtiftiſchem Boden zugewendet hat.
Gtaf Wolfgang von Yſenburg beſchwerte
ſich im Jahr 1593 gelegenheitlich eines in ſeine
Grafſchaft beſchehenen Uiberzugs, wegen drr
von dem Erzſtifte abgeforderten Nachſteuer, bei

Kurf. Wolfgang fehr nachdruklich, erklarte
auch dieſe Abforderung als eine noch unbekannte

Veuerung; er ward aber mittelſt eines von ge—
dachtem Kurfurſten abgefaßten Handſchreibens
vom 19. Aug. ged. Jahrs vollig zu recht gewie
ſen; und heißt es daſelbſt:  Nun wiſſen Wer
»Vns einiger newerlichen Einfuhrung ſol—

Ea J ches
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„ches zehenden Pfennings halben Vnſers
„Cheilß nicht zu berichten, ſondern demnach
„derſelbige Brauch von zwantzig vndt mehr
„Hahren hin vndt wieder im heyligen Reich
„Lingefubrt, vndt Vnſers Erzſtiffts angeho
„rigen Vnderthanen von andern genachbarten
„Berſchafften, die Nachſtewr, oder zehende
„Pfenning abgefordert vndt abgenommen

»Wworden; haben Wir Vns deſſelben Rechtenß
„gle ichfalls nit vnpillig gepraucht wie noch;
„indem Vns daun verhoffenilich niemandts
2 verdenckhen wurdt 2c.“

Aiu c g. 29.

Urnd gebrauchte Milde in deſſen Ausubung.
u 2 2. Dieſes, und zugleich die milde Vorſorge der

hieſigen Regenten, daß dieſer Laſt zu keiner un
uberſchwenglichen Huhe, und Bedrukkung der
Unterthanen. im deutſchen Reiche gedeihe, bewei

ſen die Linderungen, und die deshalb von Zeit
au Zeit mit Auswartigen getroffene Temperanzen

hierunter.
So heißt es z. B. ſchon in dem zwiſchen dem

hieſigen Erzſtifte, und der Grafſchaft Wertheim,

zu Aſchaffenburg, Dienſtags nach Andree Apo—
ſtoli 1527 getroffenen Vergleiche: Jtem, be
„langend die Nachſtewer von Erbfellen, oder

J 2 derv



—S 69„derjenigen, ſo hinder anndere Herſchafft zi
„„henn, habenn Wir Vnns vereyniget vnnd
„vevrtragen, daß Maynz in ſolichen Fall hal
„ten ſol wie Wertheim; doch damit die
„Armen nit ſo hoch beſchwerdt wer—
„dDenn, ſol yeder hintlhr nit meher, dan
„DVvonn zweintzig Guldten aynen Guldten zu

„Nachſtewer forderen vnnd nehmenrc.“
Eben ſo lautet auch der mit Zanaulichten—

berg wegen Altheim, Aſtheim, und Bappers—
hauſen im Jahr 1521 geſchloſſene Vertrag;
und die etwas ſpatere, dieſes Jahrhundert ſchlieſ

ſende Vertrage fuhren gleiche Abſicht, gleiche

Sprache zum Grunde.

g. 30.

Schikſal des erzſtiftiſchen Abzugsrechts
im XVIlten Jahrhunderte.

Das XVIIte Jahrhundert verſieht dieſe poli
tiſche Landesanſtalt im Erzſtifte mit nöch weit
haufigeren Vertragen; und nun erſcheinen
auch ſchon allgemeine Vorſchriften und Re—
ſcripten, wodurch ſowohl das innere, als auſ—

ſere Verhaltniß derſelben auf einen dauerhaf—
tern, ordnungs- und konvenienzmaßigern Fuß
gerichtet, in die Ausubungsart mehr Beſtimm

jes gebracht, ungemein viele daruber ange

E3 ſpon
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ſponnene Differenzien mit Auswartigen durch

gutliche Uibereinkunft beigelegt, und eine
Menge unberichtigter Zweifel und Anfragen auf
dem gluklichſten Wege beſettigt wurden.

Das Muſter großer Regenten, Kurfurſt
Johann Philipp, machte ſich auch dieſen
Gegenſtand zur landesvaterlichen unermudeten
Sorgfalt. Unzahlige Reſeripten und Verordnun—
gen an verſchiedene Stellen und Behorden hier—
uber, verburgen deſſen faſt unbegranztes Baſtrea
ben, um Billigkeit, Konvenienz, Vollſtandig
keit und Ebenmaas mit dieſem Jnſtitute auf die
gluklichſte Weiſe zu vereinen, und aus dem noch
unvollſtandigen Bilde ein volllommenes Ganzes

zu machen. Sollte irgend einmal dieſer unſterb—
liche Regente einen wurdigen Biographen aus
unſrer dankbaren Nachwelt erhalten, ſo wurde
dieſer ſchiklichern Raum finden, deſſen Gigan—
tenverdienſt auch um dieſes Jnſtitüt mit der ge—
horigen Paraphraſe zu umgeben.
Woo findet ſich aber Raum, hier alle die

kleine, und nur allzuſehr ins Detail gehende
Stukke, woraus deſſen unermudeter Geiſt, und
Adlerblik ſo helle herporleuchtet, unſern Lefern
auf einmal porzulegen? Sie liegen in unend
lich vielen General- und Spezialverfugungen, die
nur erſt durch ordnungsmaßige Einreihung dieje

nige Große kenntlich machen, die in dem ganzen

Plane herrſcht. Den



—S 71Den gebahnten Weg verfolgten Lothar
Friderich, Anſeim Franz, und Lo—
thari Franz. Unter ihnen ward das nach—
barliche Verhaltniß durchaus mehr ausgebildet,
verfeinert, und guten Theils umgemodelt. Sie
nahmen die Obſervanzen der altern Vertrage zur
Richtſchnur, um daraus neue Syſteme zu bauen.
Die meiſten Sazze erhielten jezt eine feſte Beſtim—
mung, das Amtsarbitrjium ward abgeſchaft,

und die Finanzverhaltniſſe dabei naher in Er—

wagung gezogen. Kurz: jezt ward dieſer Ge—
genſtand durchaus politiſch, rechtlich, und ka—

meraliſch ins heutige Geleiſe gebracht.

S. 31.
Und im XVIIIten Jahrhunderte; ſummariſch.

Unter Johann Philipps Kurfolgern
des XVIIIten Jahrhunderts, fanden Kurf.
Karl Philipp, Emmerich Joſeph,
Friderich Karl Joſeph, indeſſen noch
Stof genug, durch fortgeſezte Sorgfalt hierun
ter, ſich gleich unvergeßlich zu machen. Sie
legten die Grundſteine zur vollkommenen Ein—
formigkeit dieſes Jnſtituts, vereinten Konve
nienz mit Billigkeit und Milde in der Ausubung,

ſtifteten dadurch Eintracht und Harmonie des

Erzſtifts mit benachbarten Standen, und ver—

E 4 kunde
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1

J kundeten dadurch dem Gegenſtande den Anfang
ſeines goldenen Zeitalters.

Auf Vertrage mit auswartigen ward heilig
und ſteif gehalten, die daruber von Zeit zu Zeit

J
t! entſponnene Differenzien wurden mit Vorſicht
D und Klugheit beigelegt, ungemein viele noch

unerorterte, oder nicht mehr paſſende Falle ent—
ſchieden und umgeformt, und in ihren ſamt—
lichen deshalb erlaſſenen General- und Spezial?
reſeripten, Kommunifkaten, und Verfugungen
liegt tief durchdringender Blik von Weisheit,
Großmuth, und im Gauzen, unverkennbares
Gefuhl fur Staatsbilligkeit.

Von dieſen dreien Regenten durfte nun wohl
die neueſte Epoche der Vollkommenheit unſers

vaterlandiſchen Inſtituts in ſeiner geſezlichen
Bildung anzurechnen ſeyn.

32
Schlußfolgen aus der ganzen Geſchichtt.

J So weit die Geſchichte. Wir werfen nun—
ã T mehr unſern Blik auf das Ganze zurukke, umJ

fur die heutige Uibung dieſer Gerechtſamen in
den deutſchen Gebieten praktiſche Folgeſazze ab
zuziehen. Hier ſtehen ſie:

J Als unbezweifelt richtige Theorie verburgt

J Iul eit
J ſich daraus 1.) der Saz: Die Abzugsgerechtig

E



keit im Allgemeinen, ſo, wie ſie h. T. in den jfl

deutſchen Gebieten herkommlich geubt wird,

laßt ſich der Regel nach nicht als ein pur au s a
41ſch luſſiges landesberrliches Recht,

oder als ein Regal im ſtrengen Verſtande
betrachten, dergeſtalt, daß deſſen die deutſche

ſ n
J

C

graues Uiberbleibſel ibrer alten Ge— 2

Landesfurſton in ihren Gebieten nur allein 41
fubig waren; ſondern mit und neben dieſen u
uden ſolche a.) gar viele Mediatſtadte

gus verſchiedenen Titeln, bald als ein Ja
uünd andere Gemeinheiten, und zwar

da

meindsrechten, kraft des darauf unver—
t

rukt bis anhero fortgefubrten blo ſen Zer—
fomanensz3 vald als ein landes herr

liches Privilegium aus; deren lezteres
das alte Herkommen der Stadte hierunter bald a
lediglich beſſtatiget, bald daruber einen tii J

nenen Rechtstitel gewahret, bald 14una m

aber auch dieſe Gerechtſame erſt nagelneu e
übertragen bat. G.) viele mittelbare
Vogteiherrſchaften, Stifter und hnn;

L

Kloſter, auf ihren Vogteidiſtrikten, 7.) ges

J

un

wohnlich aguch der Land adel; und zwar
alle dieſe gabermal bald kraft der alten Pra—
trimonialadvokatie, (edoch mit ge— C

horiger Subordination der allgemeinen obri
2 i

ſten Kandesſchuzgerechtigkeit), bald aber ta
2

E5 mal C



mal kraft neuerer Privilegien, Ver—
tragen, Aſſekuranzen, Reverſalien
u. ſ. w.

2.) Die allgemeine Abzugsbefugniß in
einem deutſchen Gebiete liegt zwar vermoge

der allgemeinen Oberſchuzherr—
ſchaft, der Landeshoheit weſentlich bei;
und daher iſt der Saz ganz richtig: daß ſolche
jedem Landesherrn gebühre, und als die Re—
gel des Staats anzuſehen ſeye; daß
ferner alle Mediatnachſteuerbefugniſſe in
einem Gebiete, wie abgeriſſene Theile
von der Zauptſubſtanz die ſer hoch
ſten Landesgerechtſame zu betrachten
ſeyen, welche ſofort zum Ganzen gehoren,
und deniſelben koordiniret ſind, mithin
ihr Hauptverhaltniß, Richtung, und Beſtim
mung immer aus der allgemeinen Quelle jenes

allgemeinen landesfurſtlichen Abzugs zu ſcho
pfen, und. dieſes dahin zu leiten ſeye; woraus

ſodann die manchfaltige Nexus ent—
ſpringen, deren bereits oben erwahnet wor—
den iſt. Es hat aber dann doch auch dieſe
allgemeine landesfurſtliche Befugniß ihre ganz

naturrechtliche Gränzen, wornach ſie
o.) iedem ſeine im Gebiete wohlerworbene
Mediatbefugniſſe ungeſtort und ruhig genieſ—
ſen laſſen, mithin den mittelbaren Abzug der

unter
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untergeordnettn Korper und Zerrſchaften lan-
desverfaſſungsmaßig anerkennen und ſchuzzen
muß; S.) daß unter ſolchem landesherrlichen
Abzuge dennoch die Speziallandesverfaſſung
in den Gerechtſamen der Glieder und Guter,
wo maoglich, aufrecht erhalten, ſofort die
allenfallſig erweisliche Freiheiten gewiſſer
Landesguter und Perſonen gebuhrend ge—
ſchont, nicht freventlich geſchmalert, oder

unter dem Vorwande eines eingebildeten
Staatswohls wohl gar entriſſen werden
muſſen.

g. Zz.
Uiber die Regalttatserklurung des Abzugsrechts,

in einigen deutſchen Gebieten insbeſondere.

Einige Regenten deutſcher Gebiete glaubten
ihrer Hoheit hierunter wurklich große Zuwuchſe
zu verſchaffen, wenn ſie ihre landesfurſtliche Ab—
zugsbefugniß ſchlechtweg in ibren Staaten fur
ern Regal erklarten.

Jn
a) So geſchah dies z. B. im Brandenburgſchen,

vermoge Reſcripts an die von Quitzow, v. J.
1596. (ini Corp. Conſtit. March. T. VI. Abth. J.

n. L. G. 142.) im Baierſchen, vermoge der
 kurfurſtl. Dekreten vom Jahr 1647 und 1740. ſ. v.
 Krteittmavr, Anmert. uber den Cod. Max. Civ.

Barv.
i »444
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In allen Fallen iſt aber bieſe Erklarung ent

weder uberfluſſig, oder ungereimt, oder
landgrundverderblich.

Jſt der deutſche Furſte wurklich in dem Falle
eines ausſchluſſigen Ailleinbeſizes dieſer Gerecht
ſame in ſeinem Gebiete, ſo ſchuzt ihn ſchon die
Volle ſeiner Landeshoheit machtig genug dabei,
und er gewinnt durch ſolche Erklarungen ein
inehreres nicht, ſo wie er hinwieder durch deren
Unterlaſſung nicht Gefahr laüfr, etwus zu ver
lieren.

Sollen dadurch andere in dem Gebiete abge—
halten werden, ahnliche Verſuche zur Einfuhrung
eines Spezialabzugs zu wagen, die vocher der—

gleichen nicht hatten, ſo berechtigt ihn ja ſchon
der bisherige Alleinbeſiz, dergleichen Beginnen
im erſten Keime zu unterdrukken, und ſich in ge—
horigem Wege dabei zu ſchuzzen.

Will man aber durch dergleichen ſolemniſirte
Erklarung etwa nur die landesherrliche Befug—
niß andeuten, die Uibung deß Territorialabzugs
in dem Geblete konvenienzmaßig nach Belieben

zu beſtimmen, ſolchen zu erhohen, zu vermin—
dern, daruber nachbärliche Vertragr zu ſchlieſſen,

Guter  Perſonen, Gemeinheiten ec. davon zu
diſpen

Bav. T. V. K. xxv. J. 13. im Sollſteiniſchen,
verm. der Konſtit. v. J. i7a6. Cini Corp. Conſtit.

Resgio. Holſat. T. J. p. i447. S. 3.) und anderſtwo



—SJ 77diſpenſiren, u. ſ. w. ſo mußte man ſich ent
weder einen hochſt ſchwankenden Begrif von Re—
galitat uberhaupt bilden, oder man muß zu—
geben, daß alle dieſe Befugniſſe ja wurklich nichts

anderes, als Ausfluſſe, oder die Uibung ſelbſt
dieſes landesfurſtlichen Abzugsrechts ſehyen;
wogegen dergleichen Erklarungsfeierlichkeit aller—

dings hochſt ungereimt, lacherlich, und unnuz
ſeyhn wurdte.

Fande ſich aber neben ſothaner Erklarung der
deutſche Furſte in ſeinem Gebiete nicht in dem
ausſchluſſigen Alleinbeſizze dieſer Gerechtſame, ſo

mußte er ſich entweder durch dieſelbe ins Ange
ſicht widerſprechen, oder ſehr wunderliche Begrif—

fe von Regalitathegen, ober er mußte, wenn,
es darauf angeſehen iſt, unter dieſem Vorwande
wohlhergebrachte Medtatbefugniſſe zu erſtikken,

und in offentliche Landesverfaſſungsgegenſtande
deſpotiſch einzugreifen, Abſichten hegen, die
nichts weniger als ſtaatsgrundgedeihlich heiſſen
konnten.

J. 34.
Unterſchied der heutigen Territorialabzugsbefugniß,

von jener der mittelbaren Staatskorper,
und Jndividuen.

Stadte, Stifter, und Rloſter, der Adel,
auf ſeinen Gutern, Diſtrikten, und Vogtkeien,

ubten



78 Sccubten vormals den Abzug ganz autonomiſch.

Das iſt nun aber heutiges Tags der Fall nicht.
Die altere Landerverfaſſung hatte das Schuz

und Schirmweſen, als den Grund ſo vieler alten
Mediatabzugsbefugniſſe, unter die Gemeinden,
Stifter,« Vogteien u. ſ. w. vertheilt. Dies
iſt nun h. T. wiederum der Fall nicht, wo deut—
ſche Landesfurſten dieſen Schuz ihren Untertha
nen und Gemeinden unmittelbar, und ſo zu ſa
gen, von Hauſe aus, gewahren.
Hinterſaſſen der Stifter, Kloſter, Vogteien,
des Adels u. ſ. w. hatten vormals ein nur ſchwa

ches Verhaltniß gegen den Landesfurſten,
das ſtarkſte aber, und faſt das einzige gegen ihe

ren Guts-Leib- Gerichts- und Schuzherrn.
Auch dies iſt h. T. der Fall nicht mehr, wo

vielmehr ein ſolcher Mediatſchuz dem allgemei—
nem obriſten Schuzze des Landesfurſten, die
Vogtei der ſublimen landesherrlichen Univerſal—
gerichtsbarkeit, die Patrimomalherrſchaft der

hochſten Ein- und Aufſicht, und Landesvor—
mundſchaft nach ſo vielfaltigen hochſt wichtigen
Wurkungen vollkommen untergeordnet iſt.

Jn dieſen ſtaatsrechtlichen Abwandelungen
liegt der Samen des heutigen Unterſchiens zwi
ſchen dem allgemeinen heutigen Cerritorial,
und dem beſondern Mediatabzugsweſen der
Stadte, Stifter, Kloſter, und großtentheils

auch des dcutſchen Adels, Denn
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Denn ſo muß ſich z. B. 1x.) dergleichen Me

diatabzugsbefugniß ſchlechtweg nach vorliegen—

den, oder noch zu entwerfenden landesfurſtlichen
Generalvorſchriften hierunter bilden, und es

treffen die, die unmittelbare Landesuntertha
nen verbindende Geſezze deshalben, auch derlei
Schuzgenoſſen, und Vogteihinterſaſſen in dem
Falle, wenn dieſe aus ihren Vogteiortſchaften in
das Mutterlande heruber, oder von daraus in
jene uberziehen wollen. Kurz: die Uibung und
Bildung dieſes vogteilichen Abzugsweſens muß
uberall das Maas und Muſter des allgemeinen
landesfurſtlichen vor Augen haben.

Dahingegen gehort 2.) die innere Verfaſſung
und Einrichtung des landesherrlichen Abzugs
unter dasjenige unbeſchrankte Landespoliti

kum, und die innigſte Regierungsgeſchafte
eines deutſchen Landesfurſten, im ſtrengſten

verſtande, woruber er weder hoherer Orten
Rechenſchaft zu geben, noch von dorther Wei—

ſung, Ziel und Maas zju empfangen, noch reichs
gerichtlichen Einmiſchungen und Erkenntniſſen,

den Fall allgemeiner Landesbeſchwerden

abgerechnet, Plaz zu geben, reichsverord
nungsmaßig ſchuldig iſt.

J. 35.



ben an die Landesherrſchaft entrichten muſſen,

8o S
g. 35.

Fortſezzung.

3.) Hinterſaſſen der Landesmediatvogteyen
ſind und bleiben zugleich Unterthanen des Lan-

desfurſten. Der Schuz, den ſie aus des Vogts
Hande gegen hartere Anfalle erwarten konnen,

kann unmoglich ſtark und nachdrukſam ſeyn.
Gie genieſſen uberdies einen doppelten Jnkolat,
jenen des Landes, und der Vogtei doppel
ten, Landes- und Vogteiſchuz.

Oft hat man die Frage aufgeworfen: wenn

dergleichen Vogtleute (Vogteihinterſaſſen) mit
dem Vogteidiſtrikte zugleich auch die Granzen
eines deutſchen Reichsgebiets verlaſſen, ob auch

der Landesfurſt Abzug zu fordern berechtigt ſeye?
Vor dem XVlten Jahrhunderte war dieſe

Frage in Deutſchland unnuz, weil Bede und
Steuer nur an den unmittelbaren Schuzherrn
bezahl wurde, und ihrer Verminderung halber
Abzug gefordert ward. Die Landesherrn mußten

zalſo bei dieſem Syſteme nothwendig leer ausge—
hen. Eben dieſer Uniſtand aber dient bei der
nunmehr veranderten Verfaſſung hierunter zum
Eutſcheibdungsgrunde, daß, wenn dergleichai
Vogteileute, wie gar haufig ublich iſt, Beden,
Schazung, Steuern, und andere Hoheitsabga—

der
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der Landesherr auch gar wohl befugt ſeye, auſſer
dem Vogteiabzuge, ſich den Verluſt noch mit einer
beſondern Nachſteuerabgabe verguten zu laſſen.

Doch ſind unſere beutige Regenten graßmu—

thig genug, ihre Vortheile dem ſtrengen Rechte
aufzuopfern, und beide der Nachſicht und der
Privatbefreiung der Vogteileute nachzuſezzen.

g. zõ.
Beſondere Betrachtung des Abzugs, als heutigen

Gchuzpraſtandums.

4.) Das, was fur den Scthuz h. T. entrich
tet zu werden pflegt, zieht gewohnlich eine groſ—

ſete Aufinerkfamkeit auf ſich, als der Schnz ſelb
ſten. Daher ſieſſe ſich faſt behaupten, der Schuz
folge in unſern Sagrn denen Abgaben, ſtatt deſ
fen vormals dieſe jenem folgten.

Man fragt: iſt es billig, daß Hinterſaſſen,
welche aus Mediatvogteien in das Mutter

lande, und unter den Hauptſchuzze des Lan
 desfurſten ziehen, an ſene Vogteiherrſchaften

den zehenden Pfenning zurucklaſſen muſſen
Das veranderte Syſtem des Landesſchuzweſens,
wornach h. T. auch mittelbaren Vogteien der
ällgemeine landesherrliche Schuz unmuttelbar
zuflieſet, ſcheinet eine Unbilligkeit zu begrunden,

Hdasß dergleichen Vogteiabzoglinge noch mit dem
Vogtabzuge angeſehen werden ſollen.

K Allein,
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Allein, ſo ſind Bede, Schazung, Steuern,
gewohnlich nicht der Vortheil, der den Vogtei—
berrn uber den Schuz zufallt; ſothane Gebuh—
ren fallen dem Landesherrn als obriſten Lan—
desvogten an. Mediatvogteiherrn ſind Vogte

als Gutsals Gerichtsherrn, u. ſ. w. Jhre
Schuzherrſchaft hat gewohnlich nur ein Patri

moniualverhaltniß im Hinterhalte. Aus jener
genieſſen ſie allerlei Abgaben, Praſtanden, und

Yflichten, von denen nicht immer ſo genau und
entſcheidend behauptet werden mag, ob ſie un
niittelbar der Schuz oder der bloſen Gutsherr

ſchaft allerne anhangen5 —beibe ſind verbun
den, und die Abgaben ſelbſt, vielfaltig vermiſch

ter Eigenſchaft, wenigſtens halt es ſchwer,
Karaktere des Unterſchieds fur dieſelbe anzugeben.

Wenn dieſe daher durch den Abzug des Hinter
ſoafſfen in den Hauntſtaat des Landesfurſten ge
„ſchmalert werden, ſo bleiht: noch immer ein tuch

tiger Grund von Billigkeit vorhanden, den ze
henden Pfenning dorthin zu entrichten,

H. 37.
Ob Mediatvogteiherrſchaften den Abzug noch heut zu

Tage da, wo er nicht herkommlich war,
einzufuhren berechtigt ſeyen?

Sehr ſchief wurde man aber inzwiſchen ur
theilen, daß deswegen heut zu Tage alle Guts

herr
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herrſchaften, alle Gerichtsherrn auf den Einfall
gerathen konnten, Abzug da, wo ſolcher bisher
nicht herkonmlich war, neuerdings einzufuhren.

Noch im XVten Jahrhünderte konnte wohl
das Patrimonialſyſtem bei jedem anſehnlichen

freien Gutseigenthumer, bei jedem freien
Gerichtsherru, dergleichen Gedanken rege ma
chen, auch wohl rechtfertigen, weil ſich mit
jedem freien Gutsbeſizze, ſo an andere verlie

hen war, nut jedem freieigenen Gerichts—
beſizze, auch das volle Schuzſyſtem unzertrenn
lich vetgeſellſchaftet hatte, und weil noch in

jenen Zeiten Schuzherrſchaft, Gerichtsherr
ſchaft, und Gutsherrſchaft in der gewohnlich

ſten v ereinung und innigſten Verbindung ſtunden.
ESeir dem XVItent Jahrhunvberte aber liegen

in allen dieſen getrennte Begriffe, und abwei—
chende Syſteme. Wer mogte daber dem Ge—
richts dem Guts-doder Schuzherrn, der ſich
in unſern Tagen ohne altes Herkommen ijnd
Beſiz fur ſich aufzufuhren, unterfangen wollte,
Abzug und Nachſteuer neuerdings einzufuhren,
fur eine landeshertiiche Ruge Burge ſeyn?

F 2 II. Haupt—
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II. Hauptſtuk.Vorbereitungsgrundſazze zur Entwiklung des

inneren Territorialverhaltniſſes des Abzug- und
Nachſteuerrechts in Deutſchland uberhaupt,

und im Erzſtifte Mainz
indsbeſondere.

174
J J2 Ê

9. 2  jEintug. Abzug.4 R
—Jas Recht, ſich an einem Orte niederſulaſſen,4n

122 und dafelbiſt ſeine beſtandige Wohnung
nehmen zu dorfen, heißt das Kinzugrecht, (jus
intradæ, introitus,) und eine rechtliche Fol
ge deſſelben iſt das Domizilium, und der Inko
lat.  Umgekehet, heißt die Befugniß, ſeinen
bisherigen Wohnſiz mit einem andern zu ver
wechſeln, und, dahin mit Perſon und Habe ſich
zu begeben, das Recht des Avzugs das Zug
recht, (jus emigrationis, exitus, u. ſ.w.
40 Der Einzug ſtand mit dem Abzuge in großem
Verhaltniſſe. Durch erſtern ward die Land
rechtsgemeinſchaft, und die Landesgenoſſen—

ſchaft, (coliabitatio communio, que valga-
riter Almeinde vocatur, um mich des Urkunden
ausdruks des XIV. Jahrhunderts zu bedienen,)
gewonnen. Eben um deswillen fielen die Ge
vuhren dafur, vermoge ſo vieler kand- und Dorf

weis
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weisthumer, bald der Gemeinde allein, bald
neben ihr, dem Landesfurſten zu.
Uiberdies zog der Einzug vielkaltig allerlei
Nebenwurkungen auf den perſonalzuſtand des

Einzoglings nach ſich. Der Einzogling ward
oft ohne weiters dadurch leibeigen, denn die
Luft war mit lauter Eigenbehorigkeitsatomen
geſchwangert. Dies geſchah aber mit allerlet
Modifizirungen; bald lag dieſes Prinzip im pu
ren Jnkolate; bald in bieſem ſoferue er mit Ge—

winnung einer gutsherrlichen vHofſtatte ver—

bunden war. Oft geſchah dies, der Fremdling
mogte herkommen, woher er wollte, anderſt
wo aber' nur, wenn er. aus gewiſſen Landen,
uber gowiſſe Berge und Schneeſchmilzen, von ge
wiſſen Hlinmelsgegeüden u. ſ. w. hergekommen
war; denn dieſe gaben vielfaltig dic Provinzial—
vormauer und Schiede der Landesgenoſſen
ſchaft und Freiſtandſchaft ab. Die leibeige—
ne Luft, das Wildfangsrecht, die Wen
denart, der Juſtand verbieſterter Leute u.
ſ.w. a) gewinnen aus der genauern Entwiklung

e— dieſera) Dieſem Originalausdrukke hat mit der gewahnli

chen antiquariſchen Starke und Scharfſinne ſein

gtehoriges Licht gegeben J. Moſer, Osnabr. Geſch.
Ch. J. Abſchn. J. F. a1. S. 7b fgg. S. Ebend.

patr. Phantaſ. Th. IIJ. St. 66. S. 3a7 u. fgg.

J3 Uiber
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altern hierunter, ihr vortrefliches Licht.
Noch hat niemand dieſes Hauptterritorialver—

faſſungsſtut des Mittelalters, wovon ſo viele
Uiberbleibſel noch in unſern Tagen vorhanden
ſind, und welche taglich praktiſche Fragen ver
anlaſſen, gehorig unterſuchet, und auf richtige

Grundſazze zurukgefuhrt. Der Landes- Vder
Stadt- und der Dorfeinzug hatte jeder ſeine
ganz eigene, unter ſich vielfattig abweichende

„Grundſazze, und Folgen; auch differiren dieſe
nach den verſchiedenen deutſchen Gebietrn. Aber

ſoviel bleibt doch wahnr, daß in dieſem Grund—
ſyſteme vormals weit mehr Einformigkeit, als
in unſern Tagen vergraben gelegen. wo ſo alles“

nach purer Territorialmaxime abgemeſſen, und
oft vhne alle Adhaſion an altes Syſtem, ohne
alle Richtſchnur, blos willkubrlich von deutſchen
Regierungskanzleien beſtimmt zu werden pflegt.

Einen. nachfolgenden Herrn (Dominum
perſequentem) zu baben, war immer eine kum
mervolle Beſchwerde jener, welche anderſtwo

einzu

Niber die wendenart verdient insbeſondere die
ſſchoue Paraphraſe des vortreflichen Pelloutier,

Niſtoire des Celtes, T. J-p. ba2 perglichen zu wer
 den; ſo, wie mthrere ſchone Urkunden in

Schopflinms Alſat. Diplom. den Zuſtand der
wildfange vortreflich erluutern.
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hatten allerdings Urſache genug, dergleichen Leute
von ihrer Genoſſenſchaft, und dem Rachbarrechte
auszuſchlieſſen. Waren ſie aber deſſen ohngeach
tet dann doch einmal eingeſchlichen, ſo ſchuzte ſie,

T und zuglelch die Gemeinheiten, gewohnlich
eine bald 1- bald z- bald 1o- jahrige Wohnung
gegen die- Nachfolge und Anſprache der Leibherr
ſchaft. Mit den Dienern, welche, ohne ſich
mit ihren Dienſtherrſchaften berechnet zu ha
ben, dieſen den Rukken gekehrt, hatte es glei

che Bewandtniß.
So beſtiminte auch die Eigenſchaft, in wel

cher jemand. bisher gewohnet hatte, meiſtens zu
gleich die Formel, und die Bedingniſſe, worun
ter iemand wieder abziehen konnte. Unter die

unbeſtrittenſte, und allgemeinſte Stukke der
deutſchen Landesfreiheit gehorte es, daß ieder
freier Mann mit ſeinem Weibe und Kindern, frei
mit Habe und Gute wieder abziehen, den Schuz,
Geleit, und Genoſſenſchaft aufſagen durfte, daß
ihn daran, wenn er anderſt das Seinige bezahlt,

weder ein Landesfurſte, noch die Gemeinde hin
dern konnen. Gleich vollerweislich iſt, daß damals

noch kein deutſches Gebiete, welches nunmehr das

quidquid eſt in territorio &ec. aus vollem Halſe
ſchreiet, ſeine Granzen vermauert, und den Vogel:
im Kafigte zu behalten, Bedacht genommen habe.

F4 g. 2.
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g. 2.

Deutſche Freiheit des Abzuges.

Fragt man nun hierwider: Wie groß iſt in
unſern Tagen die burgerliche Abzugsfreiheit

in den deutſchen Gebieten? ſo fallt die
Entſcheidung dieſer Frage anderſt philoſophiſch

anderſt nach poſuiven Staats grundſazzen
aus.Will man unterſuchen, wie groß dit Freiheit
der Menſchen uberhaupt, in Abſicht auf ihre Ver

bindung mit dem Staate ſehye, ob ſie berech
tigt ſind, ſich ſelbſt von dieſem Bande loszureiſa
ſen, und unter eine andere Regierung zu ziehen,

u.ſ. w. ſo mag man es meinetwegen thun,
und dazu die wohlberedete Starke der Wal
ther'ſchen Theorie a) benuzzen. Meine Ab
ſicht erlaubt, mir nicht, dieſe Frage nach ihrer
philoſophiſchen Ausdehnung zu prufen.

Aber nach poſitiven Staatsgrundſarzen,
und ſonderbar in Anwendung derſelben, auf die
Verfaſſung unſerer deutſchen Gebiete, laßt ſich
ſoviel als Theorem feſtſezien, daß 1.) der Aus
und Abzug eines jeden, ſeiner Perſon nach
freien Burgers und Unterthanen, ſowohl in
den Granzen des Gebietes, von einem Orte
in den andern, als auſſer daſſelbe, und

unter
a) a. a. O. G. 23 fgg.
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ſes die Regel ausmache; daß jedoch 2.)

dieſe Regel ibre Abfalle leide, und da—
her in Deutſchland augnahmsweiſe, ſo—
wohl bei einzelnen Perſonen, als.
bei ſonderlichen vorfallen jene Frei-
heit beſchrankt, auch wohl gar auf einige

Zeit entzogen werden konne; daß auch 3.)
eben dieſe Freiheit niemanden anderſt, als
nach vorgangiger Berichtigung der Gebub
re, d. i. der affentlichen und Privat Lan-
des- und Zauslaſten und Schulden vergon—

net werden moge.
Laßt uns hieraus einige hauptpraktiſche Ree

latiterungs und Folgeſazze hevſeizen!

K. 3.
Folge: und Erlauterungsſazze daraus.

I.) Nur alſo dem freien Landesburger, das
beißt jenem, der ſeiner Perſon nach mit dem
Gebiete, und deſſen Regenten in keiner engern

Verbindung ſtehet, mag, ſo lang dieſe Verbin—
dung dauert, dieſe Freiheit vergnnt werden. Es
konnen daher e.) Leibeigene darauf keinen An—
ſpruch machen. S.) Eine engete Verbindung
ſtiftet auch das Band des Dienſtes; um des
willen kann der Abzug der in burgerlichem und

85 Milu
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ſagung, Entlaſſung, Beurlaubung u. ſ. w. nicht

frei ſeyn.
2.) Entvolkerungen machen den Staat hek

tiſch, und ziehen ihm gleichoft den Code zu.
Der-weiſe Regente beugt daher ſolchen vor.
Seine Hauptſorgfalt erſtrekt ſich uber die beide

Hauptfalle: a.) daß die Answanderungen nicht
ſchaarenweiſe geſchehen; der, Arzt beſtimmt
die Uibel, die aus überhäuften und allzugraßen
Ausleerungen der Safte entſtehen; im
Staatskorper ſind ſte politiſch die namliche.

G.) Däß nicht fremde Staaten durch Werbun—
gen, und heimliche Abgeſchickte die Untertha—

nen durch Vorbildung großer Vortheile anreizen,
aus ihrem Vaterlande zu wandern. a)

Einige
a) Deutſehland, iſt eine Quelle, woraus viele anu-

dere Lander bisher bevolkert worden ſind. Viele
deutſche Gebiete fuhlen dieſe Wahrheit herbe, und
liegen daher noch in tiefer Ohnmacht und Plethore;

audere erfahren ſie noch taglich. Papierne
Verbote und Strafbefehle verfehlen ihre Abſicht
gewohnlich ganzlich, und bewurken nür Schlupf—
winkel und Unterſchleife; dem Uibel wird da—
durch nicht im Grunde geſteuert. Den Kern der
beſten Gegenanſtalten. (die nun aber freilich eine

Totalreform mancher Landesverfaſſung vor
ausſezzen) hebt der ſcharfünnige Walther a. a.

O.
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ve; doch fehlt es einſichtsvollen und milden
Regenten auch nicht an  wurkſamen Gegenanſtal
ten; die guten Mittel ſind ſo wenig Arkane,
als die ſchiefen ein Gebeimniß vor unſern Augen

geblieben ſind.

Deutſchlands Unheil aus Wanderungen;
und Voiſorge dagegen.

g. 4.

Deutſchlaud im Gunzen, und in ſeinen einzel/

nen Gebieten hat dieſer Unſtern mehrmalen,

keuu nuecr.O. G. 25 fsg. aus; er ſagt nemlich:  die ge-
„wohnlichſten Triebfedern, welche aus

D einem Lande hinwegzuziehen bewegen,
„ſind, die ſofnung zu mehrerer Freiheit,
„zu mehr Bequemlichkeit des Lebens, und
„zu einem leichtern Wege, ſich zu bereichern.
„mMau ſehwüthe die Starke dieſer Triebfe—
dern? man zeige den unterthanen die glei
„che' Sreiheit in ihrem vaterlande: man
„halte ihnen gut Recht gegen jederman:
„man erleichtere den Nahrungsſtand;
„man laſſqj ſie gleiche vortheile hoffen, ſo
„werden ſie bletben 2c.“ Die zu Gottin
gen gekronte akademiſche-Preisſchrijt de emigratio-
ne eivium &—ec. dient zum Beweiſe, daß uber die—

ſes Them viele ſeichte Schriften eingeloffen ſeyn

muſſen.

und
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und noch in unſern Tagen betroffen. Daher die
viele Reichsgeſezze und Landesverbote gegen
die Auswanderungen. 4)

Noch ganz friſch in unſerm Andenken ſind
deshalben die ergangene Reichspatente und.
Schluſſe vom 7. Jul. 1763. undn, ſoviel das
Erzſtift Mainz betrift, mehrere deshalb ema
nirte Verordnungen, Aſſoziationen, Regierungs—
General- und Spezialreſcripten, ſonderlich
jenes vom r2. Jun. 1784. u di.

Manleſe die freundſchaftliche Erknnerungen:
warunung eines Pfalzers an ſpine nach Polen

auswandernde Mitburger c. man denke
zugleich an Zugonotten, Salzbuürger Emin
granten, Roloniſten, und Religions-—
kriege, und berechnt. die Millionen Menſchen
die Polen, Ungarnſ; Rußland, u. ſ. w. noch
vor unſern Augen aus Deutſchland hinwegge—
raft: ſo, dachte ich, bätte man warnende Bei
ſpiele genug vor ſich.

Auch einzeln kann der Staat aus dem Ab—

zuge gewiſſer Leute offenbaren, und oft unwie
derbringlichen Nachtheil leiden, wenn große
Kunſtler, Gelehrte, Profeſſioniſten ec. durch
Schleichwege abgelokt, oder durch Regie—

rungs
a) S. Hildebrand, Abh. äe disceſſu eivium no-
civo coeroendo, AUlt. 1717. und die Select. jur.

publ. noviſſ. T. 48. G. 132 fgu.
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rungsanſtalten, mißvergnugt gemacht werden.

Die Maßigung ſtrenger Grundſazze gegen ſolche
Klaſſen mag man anderſtwo erlernen. 5)

Aber, noch weit ergiebiger hierunter ſind die
Falle. der offentlichen und beimlichen Werbun
gen, welche gradezu die jungſte und geſundeſte

Landesbrut ausheben, und Land und Familien
zugleich um ihre Hofnungen bttrugen. Sie

wurden ſicheranicht. zum Nachtheile des Landes

ſo haufig Plaz finden, wenn' nicht verſchiedene
Regentenhauſerzu allen Zeiten ihre beſondere

Vortheile davon gehabt hatten, unter welchen

a

enhat man daher diefen Gegenſtand ſowohl zur
22J ur altgenrrinen Songkalt ves deutſchen Reichs, als

Erzſtifts Mainz wegen des offentlichen und heim
lichen Werbens ſind zu bekannt, auch von dem
degenwartisen Plane zu entfernt, als meine Leſer

 mit ihrer Hererzahlung zu verweilen. c)
Billig iſt es inzwiſchen, daß, gleichwie der
Staat von dem Auszoglinge nunmehr fur die
Zulunft keinen weſentlichen Dienſt, keinen Nuz

zen
5) G. Schlözers Staatsanzeig. Heft XXII. G. 211.

 2 —û
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zen mehr zu gewarten hat, ſo eben auch jener
durch deſſen Abzug keinen Schgden erleiden ſolle.

Es kann daher der freie Abzug nur unter der Be
dingniß der vorgangig vollſtandigen Entrich
tung der leztern Gebühre verſtanden werden;

das heißt, der Abzogling muß vorher!a.) ſeine
offentliche und Privatſchulden bezahleng.— und
S.) mit Ruklaſſung des zehenden Pfennings ſei
ner ſamtlichen Habſchaft, ſich dinglicher Weiſe
von ſeiner Heimat beurlauben.

38. 228 A

oh. 5.
Alſcho, und Nachſteuer.

Dieſer Umſtand (g. 4.) fuhrt uns nunmehr

naher auf die Entwiklung des Begrifs von Ab
ſchoß Abzug „und Vachſteuer. 4

Jſt gleich der Abzug freier kandesburger der
Perſon nacch frei, fo nimmt dennoch der Staat
billige Rukſicht auf  ihrẽ Zabſchaft und ihr Ver
mogen. Dieſes wird unter ihm entzogen, und
er ſucht den Verluſt, der daher erwachſt, durch
einen verhaltnißniaßigen Abzug davon zuterſezzen.

Der Abzug desjenigen Vermogens, wel
ches in dieſem Lande er eugt und erwor
vben, oder durch wirkliche. Einbrin—
gung in das Gebiete, ein integriren—
der Theil desgeſamten Landesver—

mogens
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mogens worden iſt, und nunmehr auſ—
ſer den Granzen des Landes, mit volliger
DBegebung und Aufhebung des Ne—
xus mit jenem Gebiete, verbracht wer—
den will, heißt daher: Abſchoß, Abzug

J

uberhaupt. J

E

Es laſſen ſich davon zwei Zauptfalle geden—

ken: a.) da ein einheimiſcher Landesburger und
unterthau mit volliger Begebung des Landesbur
gerrechts auſſer kLandes zieht, und ſeine ſamtliche ĩ
Habſchaft mit ſich dahin zu verbringen unternimt; ĩJ

b.) da auswarts Wohnende, Fremde, welche
mit dem dieſſeitigen Staate in keiner burgerlichen
Verbindung, oder Unterthanigkeitsnexus ſtehen,
einheimiſche Landguter in Natur, oder den Erlos

aus ihrem Verkaufe, aus dem Gebiete, und un
ter der Botmaßigkeit hinwegziehen, und ſich alſo
mit der burgerlichen Subſtanz eines fremden Ge

bietes bereichern wollen. Jenes heißt die Nach
ſteuer, (cenſus emigrationis,) dieſes aber der

Abzug im ſtrengen Verſtande, (eenſus detractus,
détraẽtionis &e:)  Beede zuſammen aber kom
men in den Geſezzen verſchiedener Gebiete undOer

ter, unter den verſchiedenen BGenennungen: Abzug, J

Abſchoß, Abfahrt, Abſchied, Nachſchoß, Auskauf,
Freigeld, zehender Pfenning Dezimation u. ſ. w.

vor. a) g. G.ay Beck, von Abſchoß, Nachſteüer u. Handloht,

K. I. G. 4. fg.
J

ue
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Korollarien daraus.

Daraus werden folgende Hauptſarze be

greiflich:1.) Nur jenes Vermogen kann der Regel nach

 dem Abſchoſſe unterliegen, welches bisher
als ein integrirender Cheil des allgemei—

en Staatsvermogens angeſehen, und be
handelt worden iſt. Ein ſolcher Theil kann
es nur auf zwei Wegen werben: a.) durch
das Faktum des Erwerbs im Lande;

S.) durch die Einbringung deſſelben an—
dDderſtwoher in das Gebiete, zu einer ſtan—

digen Abſicht. Angelegte Kapitalien,
Depoſiten, Guter der Reiſenden, Studen
ten, Fremden, welche ſich niit, oder ohne

beſondere Toleranz, eine Jeitlauß im Ge
biete herweilem. pafelbſt keine ſtedige Woh

nung haben, uß ſ. w. machen keine ſolche
 Jntegrirung aus. Dem Vogel, der in

meinem Garten fliegt, der Kazze, bie uber
meiue Mauern lauft, darf ich den Schwanij
nicht abhauen.

 gg Abſchoß wirb von dem Vermogen, und
nicht von der Perſon des Auszoglings ge
thadigt, wenn gleich die Perſonalſtgats
braft durch Auswanderungen hauptſachlich

ge
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zeſchwacht wird, und es ſeine gute Rich—
ctigkeit hat, daß der Abzug der Perſonen
dem Staate faſt noch nachtheiliger ſeye, als
der Abzug der Guter. Jn jedem andern Be
trachte iſt der Gewiun des Staats an Kraft
der Menſchenhande, ſfeinem Gewinne an
Gutern und Baarſchaft borzuzieben.

IJndbeſffen iſt es eine unnuzze, ſcholaſtiſche
Frage: ob die Abzugsgerechtigkeit unter die

dingliche, oder per ſont iche Rechtsgat—
tungen gebore? Her Abſchoß ſezt perfonli
che und dingliche Erforderniſſe zugleich vor
aus. Er wirtd hon Guirern getbabigt; das be
Wweiſt aber uoch ulcht, daß das Recht ſeibſten
eben datum ein dingliches Recht ſehe. Auch
kann man nicht' behaupten, daß der Abſchoß
dinglicher Weiſe, nach der Akt wie Steuern,
und Gutsfrohnen; auf den Guütern hafte.
uiberhaupt aber, habe ich mich bieruber bereits
nnderſtwö uniſtgüt lichet ·erkiart. aa

ò

J.

0 a) S Blaunſchiedei, Vindiciæ libertatis cor-

poris nobil. immed. a detractu territ, &c.

G
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7. 2c.

Erfordetniſſe und Bedingniſſe des Abzuge
in ſeiner Anwendung.

Erſorderniſſe des Abſchoſſes, und
dingniſſe, unter denen er allein eintreten
theilen ſich in die perſonliche, und in

gliche.
den erſtern gehort: 1.) daß Zer Abzogling
r fremde Erbe, mittelbar und der erſte

ch ein Landesunterthan fehe.  Unmit
Einwohner eines deutſchen Gebiets un
n ſo wenig einer Lrachſteuer, als unmit
Auswartige, einem landesfurſtlichen

e. Es kommt jedoch dabei die Art des
ts, der Stand das Geſchlecht, die Be
g, das Anſehen, u. ſ. w. übrigens in

Betracht. nDaß der Abiiehende ſeine Landeswoh
m eigentlichen juriſtiſchen und pslitiſchen
nde bisher in dem Gebiete gehabt häbe,

aber nunmehr aufgegeben, und ſich mit
cher Aufhebung des burgerlichen Bandes
m Staate, und ſeiner Folgen, anderſt
begeben, und damit zugleich ſeine Hab

n dahin verbringen wolle. o
Jnsbeſonderte ſeit der Abzug im ſtren

erſtande voraus:
a.) eine

i



2.) eine Uibertragung einer Erbſchaft;
i

es mag dieſer Uibertrag ſich auf einen er— J

richteten lezten Willen, auf Gedinge,
oder unmittelbar auf Geſezze grunden. J

b) eine Uibertragung an Fremde, d i ſilche
J

71

Jwelche weder mit Unterthans- noch Bur— In
1gerpflicht dem Staate angehoren. Aus— 1

burger ſind keine Fremde; aber Schuz
SE angeborige ſind keine Landesburger.
J e.) daß dieſe auswartige Fremde, die einhei— 4

miſche im Gebiete gelegene Erbſchaft auch 17
wurklich adquiriret, (ein faktiſcher Um J.
ſtand! und 4

d.) dieſelbe ſofort auſſer Landes ziehen wol
len. Der Zwang, den man vielfaltig Aus 9
wartigen von kandesherrſchafts wegen an J
legt, ihre Guter zu verabſchoſſen, und zu
verkaufen, ſelbſt wenn ſie ſich erbieten, ſol

21che unverkauft im Gebiete zu belaſſen, und

die Laſten davon zu bezahlen, findet nur alb-
dann ſeine Rechtfertigung, wenn ein Lan

desbaun Auswartige ůberhauupt von dem
landlichen Gutererwerbe ausſchließt.

Dingliche Erforderniſſe ſind:
1.) Die Guter, welche auſſer dem Gebiete ver—

bracht werden wollen, muſſen zur mittel—
„weoaaren Landesſubſtanz gehort, und bur— v

gerliche Laſten getragen haben. Unmit

G 2 telbar
d
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telbarfreies Gut macht keinen Jntegri
rungstheil des Landguterkorpers. Von

der leztern Beſtimmung machen Baarſchaf
ten, angelegte Kapitalien, und Mobiliar
habe nach unſerm heutigen Syſteme eine
Ausnahme; ſie ſind im Verhaltniß der ge—
wohnlichen Steueroperationen h. T. freie
Landesſubſtanzen; nichts deſtoweniger
ſind ſie dem Abſchoſſe unterworfen.

2.) Gie muſſen an ſich ſelbſt oder ſurroga
tionsweiſe (an dem Erloſeſchilling nus ih

rem Verkaufe) auſſer dem Gebiete ver
bracht werden wollen.

Wo nun eines, oder mehrere dieſer Erforder—

niſſe ermangeln, da hat uberall kein Abſchoß ſtatt.

g. 8.
Unterſchied deß Abſchoſſes, von auderu verwandten

Cerritotialabgiften.

Der Abſchoß nahert ſich verſchiedenen Terri
torialabgiften der Burger, und giebt dadurch nicht
ſelten zu groben Vermiſchungen Anlaß.

So konnen 1.) die Rukſtande an dem ſchul
digen Schazzungs- und Steuerquanto des Ab—
zoglings unmoglich unter der. Nachſteuerrubrik

aufgefuhrt werden. Ohnehin gehoren dieſe zu
ienen Schulden, die aus dem bereiteſten Vermo—

gen

J d—
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gen des Burgers zu entrichten ſind, wofur ſich
der Staat, und ſein Regente daran ſtillſchwei—
gend geſichert halt.

2.) Gleichſorgfaltig muß der Abſchoß von dem
ſogenannten hunderten Pfenning, welchen die
Erben eines geiſtlichen Erblaſſers zu entrichten ha
ben, unterſchieden werden a). Lezterer hat ſeine
Veranlaſſung wohl in dem alten fertone vom
Teſtamente des Clercken, und in der Gebuhre,
die deſſen Treuhander dem Kommiſſariate des Or—

dinarii zu erlegen hatten; wovon die hieher geho
rige Alterthumskunde anderſtwo anzutreffen iſt. 5)

3.) Das
a) Dieſe Verwechslung gab daher im Jahr 1687 zu

einer Jrrunig zwiſchen den beiden Kurhofen mainʒ

.und Trier Aulaß. Die kurfurſtl. Regierung zu
RKoblenz nahme einem mainziſchen Burger, phi
lipp Sriderizi, wegen ſeines zu Limburg verkauf—
ten Hauſes deu zehenden Pfenning nach Wieder
vergeltungsrechte um deswillen ab: weil der
„von Hohenfeldt von ſeines abgelebten
»JJVetters, geweſenen Scholaſters zu Aſchaf—
„fenburg Werlaſſenſchaft nicht allein den
„zehenden, ſondern auch den hunder—
„ten Pfenning hatte zuruklaſſen muſ—
„ſen 2c.“ Sie wurde aber durch ein mainzi
ſches Regierungsſchreiben vom 13. Murz beſagt en

Jahrs zurechtgewieſen.
b) G. Peſtel, de manufidelibus Eccleſiaſt. Germ.

Eint Schrift, die ihrer Grundlichkeit ungeach.

G 3 tet



Z.) Das Erzſtift Mainz hat!es mit vielen be—

nachbarten Gebieten gemein, daß verſchiedene
geſchloſſene Zunfte einen Amtszunftzwang gea—

nieſſen, vermoge deſſen ſie fremde, ihrer Zunft
nicht einverleibte Meiſter und Geſellen von Uiber
nehmung und Fuhrung der Arbeiten im Amtsdi
ſtrikte abzuhalten, und ſolche nur gegen Zuruklaſ
ſung eines beſtimmten Antheils von ihrem ver—
dienten Arbeitslohne zuzulaſſen berechtigt ſind.

Jn einem gelehrten Wochenblatte ę) wollte
dieſe Gerechtſame als eine beſondere, und
noch ziemlich unbekannte Art eines Abzugs
vorgebildet, ſomit als ein zroeig des Abſchoß
rechtes angegeben werden. Der Verfaſſer dieſes
Artikels hat ſich aber geirrt, und die Sache hat

nicht den mindeſten Grund. 4)

J. 9.
tet, eine Nachleſe noch verdient, und deren leicht
fahig ware.

c) G. mainz. wochentſ. Anz. v. gel. Sach. Jahrg. 1785.
a) Deun ſo grundet ſich ja 1.) dieſer Abzug, den

fremde Profeſſioniſten in dem Diſtrikte geſchloſſener
Amtszunfte von ihrem akkordirten Lohne, gegen

die Erlaubniß daſelbſt zu arheiten, erleiden muſ—
ſen, mehr in dem, dieſen Zunften verliehenen ber
ſondern und ausſchluſtigen Rechte des zunft.
zwanges, der, als Spezialtitel betrachtet, mit
jenem generellen, worauf ſich landesherrlicher
Abſchoß grundet, in keine Vergleichung komut.

2.) Jtt

J
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g. 9.

Freizugigkeit. (Freier Zug.)

Leibeigene haben kein ſittliches Vermogen,
ohne vorgangigen Leibeigenſchaftsabkauf, und

erfolgte Manumiſſion, ihrer Perſon nach abzu
ziehen. Freie Leute hingegen haben zwar
dieſe Befugniß ihrer Perſon nach, aber nicht
ibrem Vermogen, und Gutern nach.

Wenn nun aber zwiſchen mehrern Landes—
furſten, oder Leibberrn die freundliche Uiber

einkuuft getroffen wird, daß freie Perſonen ohne
fernere Ruklaſſung der Abzug- und Nachſteuer
gebuhren, oder Leibeigene fernerhin ohne Leib
eigenſchaäftsabkaufe wechſelſeitig in ihr Gebiete
uberzuziehen befugt ſeyn ſollen: ſo erwachſt dar

G 4 aus2.) Jſt er in dem Erzſtifte Mainz nicht durch

gangig eingefuhrt, und es partizipiren an dieſen
Gebuhren vitifaltig neben dem Landesherrn die
Zunftk aſſen; welches ſeine wahre Eigenſchaft noch
mehr darlegt. Mag denn wohl jeder Abrüg von
einer Schuld, gegen die Erlaubniß, etwas auf
fremdem Grunde und Boden vorzunehmen, den
Namen eines Abzugs verdienen? Dieſer er—
dichtete Abzug iſt alſo 3.) wurklich mehr nicht

als eine modifizirte Art der Taxe, fur die
erhaltene Erlaubniß, in einem geſchloſſenen

Juuftdiſtrikte als Sremdling arbeiten zu
dorfen.



aus der doppelte Begrif von Sreizugigkeit,
freiem Zuge. Durch ihn wird die alte natur—
liche, und deutſche Landesfreiheit hierunter
wieder hergeſtellt.
Jnzwiſchen find dieſe beide Freizugigkeitsar

ten durchaus nicht zu vermiſchen. Vielfaltig
iſt es geſchehen, daß Amtleute und Rathe die—

ienige Vertrage, welche mit den benachbarten
Staaten des Uiberzugs der Leibeigenen halber
geſchloſſen waren, auch auf die Nachſteuerund
Abzugsbefreiung gedeutet habeneund umgetehrt.
Es erwuchſen hieraus viele unnuzze Beſchwerun
gen, Konflikte der furſtl. Regierungskanzleien,
und Kommunizirungen, welche unter der ſorg—

faltigen Sonderung der Begriffe, und des waha
ren Jnhalts ſolcher Vertrage zuverlaßig unter—
blieben waren. Dieſe Bemerkung wird aber
auch noch jezo, mancher Amtmaun nicht uber—

fluſſig finden.
. 10.

Baſis der Theorie der Freizugigkeit, ſonderlich
im Erzeſtifte Mainz.

Die ganze Theorie der Freizugigkeit grundet
ſich alſo lediglich auf Vextrage, und auf die
richtige Aut ihrer Erklarung und Anwendung.
Leztere liegt zum Theile in der Obfervanz,
theils giebt dir Obſervann eine ſolcht.

Ver



Vertrage uber den freien Abzug der Perſo—
nen, ſonderbar auch der Keibeigenen, ſind

im Erjſtifte Mainz uralt, Jch kenne derglei—
aus dem XlIlten Jahrhunderte. Uiberall aber
ſind ſie weit alter, als jene uber die wechſelſei—
tige Aufhebung der Nachſteuergebuhren freier
Leute. Das XIVte Jahrh. macht uns mit
unzahligen Vertragen des Erzſtifts uber den
prien Zog mit benachbarten Furſten, Grafen,
Herrn, und Stadten bekanut. Man hatte der
gleichen mit Worms, Speier, mit den Gra
fen von Wertheim, Konigſtein ec. mit den
Dynaſten pon Bickenbach, Reiſenberg, Mun—
ʒenberg Kronberg, Rlingenberg, Sverſtein
u. ſ. w. mit den Rittergeſchlechtern von. Zeuſ
ſenſtamm, Riedern, Dorfeiden, Kodeboz,
(Kottwitz) Scharfenſtein, mit denen von
Wolf, Wwinterau, mit mehrern Burgmann—
ſchaften, und Ganerben; der unzahligen furſt—
lichen Hauſer zu geſchweigen.

Die altere Maxime des Uiberzugs der Leib
eigenen dahier, war vollig nach dem uralten

Fuße der Kut, Wechſel ec. gebildet. Derglei—
chen Concambia hominum, miniſterialium &ec.

fuhren ſich in erzſtiftiſchen Urkunden bis aufs
Xlte und XIlte Jahrhundert zurukke. Es hat—

„ten aber dieſe Auswechslungen ihre mannigfal—
tige Beſchwerlichkeiten fur beide Theile; denn

268 uicht
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nicht immer fand ſich bereiter, oder gleicher Stof
zur Auswechslung. Grund genug daher, ſie am
Ende des XVIten und im Anfange des XVIIten
Jahrhunderts abzuſchaffen. An ihre Stelle trat

ſofort der Manumiſſionsſtyl.
Die altere Manumiſſionen uberhaupt, ja

viele der heutigen bis auf die Stunde, geſchahen
bedingt, und werden mit der ausdruklichen Klau—

ſel verſehen: daß, wenn der Lediggezahlte
„uüuüber kurz oder lang ſich wieder in das Erz-
„ſtift, oder an den Wohnort begeben wurde,
„er wieder Uns, Unſern Nachkommen, und

Erzſtifte, wie vor gewarten wolle c.“
Noch theilen ſich daher die Ledigzahlungen im

Erzſtifte Mainz in jene, mit und ohne Blauſel.
Hingegen durften Beiſpiele von Auswechslun
gen leibeigener Leute, wovon die Vertrage
des Mittelalters voll ſind, in neuern Zeiten

deſto ſeltener ſeyn. a)
S. 11.

a) Uiberhaupt, (ich muß den Wunſch ſchon wieder

auſſern,) verdient der Uiberzug der freien und leib—
eigenen Leute ihrer Perſon nach, bei dem unermeß
tichen Umfaunge gedrukter urkundlicher Monumente

des Mittelalters dieſes Erzſtifts, eine beſondere hi—
ſtoriſche Erorterung. Wenn wird man aber einmal

Haufhoren, bet uns zu ſammien, und dagegen an—
fangen, mnit Geſchmak, Kritik, und Auswahl zu
bauen? Das Reſervat des neunzehnten

Jahrhunderts
J
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ſ. I1.
Uiber die bisherige Behandlung dieſer Lehre.

Das deutſche Abſchoß- und Nachſteuerrecht
hat unter den Handen der Gelehrten von Zunft
und Profeſſion eine Behandlung gefunden,, die
wir mit einem ſanften Ausdrukke nur Ungleich
nennen wollen. Vermuthlich bekummerten ſich
die Wenigſte um richtige Quellen deſſelben, und
lieſſen jene Verbindungslehren, die ſich uberall
ſo ſichtbar und weſentlich eindrangen, ganz bei
Seite liegen. Ein Tadel, der ſo viele Spezial
lehren des deutſchen Territorialſtaatsrechts noch

nin unſern Tagen mit Recht trift.
Die meiſte folgten publiziſtiſcher Salanterie,

das theißt, ſie borgten ſich Sazze aus dem allge
meinen Staatsrechte, und vergaſſen daruber der
poſitiven deutſchen Verfaſſung. Dergeſtalt ward
nun uberall die Theorie dieſes Rechts, mit der
Geſchichte, und ihrer baaren Anwendbarkeit in
Vorfallen, unvereinbar widerſprechend. Von
Vertragen, Bauptverordnungen deutſcher Fue
ſten in ihren Gebieten deshalben, und von einem
verglichenen Herkommen der Lander hierunter,

ſucht man in den meiſten Schriften uber dieſen
Gegenſtand Nachrichten vergebens; und wenn
es ja geſchieht, ſo ſchwebt Auge und Herz auf eit

len Oberflachen, und leichtſchinmerndem Schul

ge
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geklimper da, wo die wichtigſte Wahrheiten zu
erortern ſind. Leiſten doch ſelbſt jiene Manner,
welche die Territoriallage dieſes Jnſtituts in ein
zeluen Landern geſchildert haben, nur wenig mehr,

als die gemeinſten Schriften daruüber; ſo we
nig Befriedigendes fur die große Bedurfniſſe,
und den Durſt achter Rechtsmauner findet ſich

uberall aufgetiſchet.
Gleichwohl laugnet niemand, daß nur das

Aggregat mehrerer deutſchen Syetialerorterun
gen uber dieſen Gegenſtand, ſeine Partikular
ſchikſalen, und Grundſazze in einzelnen deutſchen
Gebieten, der einzig richtige Leitfaden ſeye, der

einſt die Wunſche einer gleich grundlich, voll
ſtandigen, und allgemein brauchbaren deutſchi
Reichsthetorie hierunter zu befriedigen..

J

J

12.
1

Und ihre Verbindilugsſtutke.

3 Eine grundliche Kenntniß dieſer Lehre ſezt
n uberdies eine nicht gemeine Bekanntſchaft mit
J

y

J
uberaus vielen deutſchen Rechtsverfaſſungs—

J ſtukken des Mittelalters voraus. Dieſe aber
zu gewinnen, dazu bezeigen die wenigſte Luſt,

und andre ſchuzzen Jeitmangel vor.

1

So kann z. B. die Mediatabzugsbefugniſſe
J nur jener gluklich erortern der das alte volle
e— Syſtem
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Syſtem des Schuzweſens, der Patrimonial—
herrſchaft, des Steuer- und Bedefußes,
des landlichen Jnkolats, der altern Gemeinde—
verfaſſung, und ihrer Autonomie, der Vog
teirechte, u. ſ. w. grundlich kennt, ihre Verbin
dung, Miſchung, wechſelſeitige Einſchmilzung,
urkundlich und getreu darzuſtellen vermag, und
mit Scharfſinne aus altem Schutte neue prakti—
ſche Wahrheiten und Verhaltniſſe zu ziehen weis.

Wie haufig ſind denn aber die Manner, de
nen ſolche Unterſuchungen zur Lieblingsbeſchafti

gung worden ſind?
Jn dieſen Verbindungsſtutkken liegt der Saa

men der fruchtbarſten Wahrheiten fur heutige Ab
zugspraxis; darinnen liegt der Faden, und der
einzig richtige Plan zum bundigen Syſteme,
ſie allein gewahren den gluklichen Zuſammen

hang richtiger Theorie, und billigmaßiger An
wendung derſelben.

Und kurz: Erfolge daraus werden ſeyn:
Barmonie der Rechtsfazze uber Nachſteuer
berbhaupt, gleichmaßige Billigkeit in ih
rer Ausubung gegen Einheimiſche und Frem—
de, die Darſtellung eines Mittelweges,
Deutſchland, wo nicht von dieſer Laſt ganz
lich zu befreien, doch ihme dieſes unnachbar—

liche Joch freund licher und milder zu
machen. oo

g. 13.
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ſ. 13.

Schluß, und angehangter Bericht.

Die Bahne iſt gebrochen, und es wandelt ſich

jezt beſſer fort. Die vorſtehende Schrift mag als
Prodromus odienen, um das innere Territorial—
verhaltniß des Abzug und Nachſteuerrechts,
ſonderbar im Erzſtifte Mainz weiter folgen zu

J

laſſen. Hierzu ſind die drei nachfolgende Auf
J

ſazie beſtimmt.
I Der erſte enthalt die perſonliche Stukke,
1J

in zwei Hauptabſchnitten: a.) von Perſonen,

J
welche im mainniſchen Kurſtaate den Abzug aus
uben; b.) von Perſonen, welche ſolchem daſelbſt

unterworfen, und hinwieder davon befreit ſind.
Der zweite begreift a.) die Guterlehre, und

unterſucht daher die Guter, welche der Gegen—
ſtand des Abzugs, und ſolchem unterworfen,
oder davon befreit ſind; b.) die Große und das
Maas des erzſtiftiſchen Abzugs; c.) die Jveit,
und d.) die Att, und Nebenanſtalten zur Tha

digung deſſelben; e.) die Sicherheit, und meh
reere ſuriſtiſche, politiſche, und Kameralbeob

achtungen, ſind darauf der Vorwurf einer eige
nen Theorie.

J

Der dritte ſtellt das auswartige, oder nach
barliche Cerritorialverhaltniß des erzſtiftiſchen

41 Abzugs, in den voglſtandig beigefugten durch

7* meb
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mehrere mainziſche Regierungsreſcripten, und
die aktenmaßige Obſervanz uberall vollkommen
bewahrten Abzugs- und Nachſteuervertragen,
mit vielen darauf gerichteten praktiſchen Beob—
achtungen dar.

Dennoch ſoll dieſe Schrift auch andern, wel
che eben mit dieſem Erzſtifte in keiner Verbin

dung ſtehen, durch die uberall vorausgeſchikte
gemeine Theorien nuzbar werden.

Mehr, glaube ich, dermalen zu ſagen, nicht

nothig zu haben.
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